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Hochgeehrte Yersammlung I 



Die Wineiuduift der «heu Kmut, iveleher mm den wnnderEbhen Namen 
der Avdiaeologie angefaeftet hat, erfiwnt riah aOen anderen gegenüber eines 
gewiaaen Vomigs. 'Nidit etwa dnroh die Gunst der Mode, nicht dnrch be- 
sondere Worthachätzung und Protektion von Seiten des Staates, oder die 
Liberalität der öffentlichen Pflege ihres Stadiums und ihrer Sammlungen an 
den Universitäten. Noch warten wir der Zeit, da die Rcgicnuigen , indem sie 
nicht blos den geistigen Strömungen der Gegenwart sich anzubequemen, son- 
dern oe sa leitMi ond sa korrigiien bemtilit aind, anoh der Pflege dieaer 
humanaten «Her Wisaenaeliafien die freigebige Ounal enveiaen werden, deren 
die Naturwissenschaften sich seit einem Menschenalter erfreuen. Der neidena- 
werthe Vortheil der Arohaeoiogie, den ioh im Sinn habe, liegt in der Natnr 
ihres Gegenstandes. 

Es ist ihre Aufgabe, einen nach Zahl und Werth kargen Vorrath abge- 
rissener Schrittzeugnisse und eine unglcicli reichere FUlle vereinzelter Bildwerke 
dea AUerthnma an b^greiftn und nntereinander in Yerbindnng zu setzen, damit 
aas beiden mn anaammenbJfngendea Bild vom Leben der antiken Kanst geatal- 

tet werde. 

Der Kreis der literarischen Quellen ist geschlossen; um so bedeutender 
und folgenreieher ist die stetige Vermehrung unseres Schatzes alter Kunst- 
Denkmäler durch die (iaben der kla.ssLschen Erde: bald als Lohn planmüssiger 
und opferreicher Unternehmungen, bald als Geschenk dea Zufalls, bald reioh- 
lieher nnd bald apnraamert in nnaeran Tagen ao veraohwenderiadi, wie ea aeit 
den Zeiten der Benaiaaanee nurfit erlebt worden iat. IKeae vomebmate 
Fnndgmbe unserer Erkenntnis» der Antike giebt uns ununterbrochen Stein 
nm Stein beraaf, die Geschicbte der alten Knnat in boffiamigstV. udiger Arbeit 
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auszubauen, und die Naciirichtcn alter ächrift^teller , wie dlirftig sie auch sind, 
ue mohen aus, dem Werke als Bauplan zu dieaen. ünd wir brauchen so 
wenig zu beftrahteiii daas das Findergllh^ der Forschung und ihren Anigaben 
ein nahes Ziel setse, wie, dass der Bwdidiam des Bodens sieh in absehbarer 
Zeit erschöpfe. Denn die frischen Funde bringen nicht blos neue Attf- 
schlUsse, sie leisten der Wissenschaft nicht minder crspricssliche Dienste, 
mdem sie ilir die < Jrenzen erweitern und mit den Mittt ln ancli die Ziele 
der Arbeit vervielfachen ; sie tlum vor den Blicken de» Forschers neue Fernen 
auf und stellen ihm neue Fragen. 

Dieter immer strffmende Znflnss neoen Stoffes and neuer Erkenntnin 
eneogt eine nnanfhdrlidie Bewvgtnig, ein sprossendes treibendes Leben der 
Wissenschaft, und gewährt der Mitarbeit einen eigenen spannenden Reiz, den 
keine Archaeologcn-Gcneration in so vollen Zügen kosten durfte, wie die von 
heute. Die tönenden Namen Troia, Tanagra, Mykcne, OlympiSi Pergamos 
vergegenwürtigen dies augcnbUeklieh auch dem AusäLusteheuden. 

So hat die archaeologisohe Forschung mit wachsenden iSchwingen fUnf 
• Jahriranderte durchlebl^ sadiend nnd findend, lernend and omlemend, nnter 
der Wediselirirkang geldirter Arbeit und glfloUioher Fanden 

Es ist anziehend zu beobachten , wie während dieses Zeitraum» nicht 
etwa blos die Objekte und Thatsachcn der alten Kunst mannigfaltigen Wandel 
der Anrt'ii.ssmig erfuhnn, sondern auch das antike Kunst-Ideal sich im 
Bcwusstscin der Generationen verschieden spiegelte und ver- 
schiedenartig wirkte, je nach der Stufe des Verständnisaes und, mehr 
nochf je naeh der innerm Duposidon des Zeitalters. 

Bis aof Winkdokann nnd die unter seinem nnmittelbaren Rinflnss stehende 
(nneration liegt diese S]^egelang klar vor uns; von da bis in die Gegenwart 
sind die Kotlcxc zu unruhig und flttchtigi dem Aoge zu nahe, am dn gesam- 
meltes Bild zu gewähren. 

Bis vor einem .lahrhundcrt ist die Stadt Rom der Mittelpunkt und das 
Symbol der Antike gewesen, wie ue fast allein den vergUmmenden Funken 
klassisivher Knnstsohtfnheit unter der Asche der Jahrhunderte hinttbergerettet 
hat in die neoe Zeit Denn Alles, was die rohe Habgier der Byzantiner ans 
Griechenland und Italien nach dar Kaisentadt am Boqwnis geschleppt, ist 
wirkungslos untergegangen. 
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Im Lauf des V. und VI. Jahrhunderts begann Roms Herrlichkeit unter 
dem wildeu Austurui barbarischer Völker, unter Erdbeben and Feaers- 
brnnat iiniifiwniinmtiHyT»^m» ] ESend und Armatih Iltaditen mm bald die Erinn- 
erang tmd das VeniSndiius ans, wlhrend die groasen Baaten der Kaiaer- 

aeit, wie von der Natar fchenfest gegründet, noch aufrecht standen, wenn 
auch beschädigt und verstümmelt: dein Ruin der Stadt eilte der sittliche 
und ökonomische N'crt'all der Bevölkerung vnraus. 8ie verlimt die sieben 
Hügel und zieht sich aut' dein Marsteld zusammen; Gras und ächutt deckt 
die Fora und die Tempelhallen. Daa iik ^ Zeit, da der Biachof Gregor 
in seiner gewaltigen Honulie die Stadt mit einem aeracUagenen tbOnemen 
Top^ daa BSmerr^olk mit einem Aar vergldeh^ der entfiedert md altanadiwaoh 
am Tiber sitzt und zu sterben im Hei^riff iat Von dem Volk der Statuen, in 
Stein und Erz, das, wie ein römischer Schriftsteller sagt, fast die Zahl dtr 
lehotiden Einwohner überbietend, Plätze und Hauwerke Korns geschmückt und 
in den Tempeln und Häusern gewohnt Latte, entrinnt zuletzt nur ein kleines 
Häuflein der Zerstörung, dem Baob, den m^eriadien Kalköfen: es kommt in 
den folgenden Jahrbimderten so weit, daaa wir die bedeutenderen Statnen Uber 
der Erde aHbkn kGnneu. Die eutartate verkümmerte Berttlkening, inmitten 
deren sie stehen, schaut zu ihnen auf, wie zu geheinuiissvollen Fremdlingen 
aus einem verlorenen glücklichen Land; wunderliclu Phantasien und verworrene 
Erinnerungen ranken um sie wie träumend und verhüllen innncr dichter ihre 
Gestalt untl ihre Bedeutung. Der grübelnde Sinn des Volkes ergeht sich in 
abenteuerlichen und klinstUdien Deutungen. Noch heute stehen auf dem Qui- 
rinal die roasebündigenden Oioaknren, miter deren ein«m in spiten SebriftaUgen 
eingegraben iat „Oyrn Phidiae", ontsr dem anderai tJ^^fm Pnxiteiia<*; die 
beiden Riesen haben an dieser Stelle die Stünnc dea aaagehenden Alter- 
tbnms und des Mittelalters überdauert Die Volkssage aber erzählte , das 
seien zwei junge Philosojilu'ii gewesen, Pliidias mul Praxiteles, die einst 
zum Kaiser Tibcrius kamen, und, erstaunlicher Weisheit voll, ihm all seine 
Fragen zu beantworten und all seine geheimsten Gedanken anzugeben 
wnaaten. Voll fiewnndemng ehrte er de doroh jene gewaltigen Standbil- 
der; und er fiesa aia nadct büden, waQ Alles in der Welt nnvedtitllt vor 
ihnen lag. So entfremdet war diese Zeit der grieebiadien Kunst und ihrer 
Fortaelanng aaf dam eigenen rBmiaohen Boden, daaa die Nackdieit der 
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Bwei Kolosse nofiiel und das Naohdenken besdiHftigte, du* die rahmvoUsten 
Kttnsdenuunen Phidiei und Pnxitelee vKllig Terge aa en waren. Zn der damtl- 
diigen Bewuiulening der gewaltigen Zeugen einer cntschwimdeDen reich geaeg- 
neten Zeit, diu in märclu^nliafrc Ferne rlickte, tritt da« Bewnsstsein des OegeO" 
Satzes von Cliristenthuin und ileidoiithiim, und macht die stuiiinicn Bilder ans • 
Stein und Erz zn verzauberttu niinioncn der ilölle: sie halten verborgenes 
Gold und Schätze dieser Erde in V't.rwiilinnig, an denen doch der Traum des 
Armen verlangend hängt Ein Jttngling, so ersKhlte eine bedeotangsyolle SagOi 
•teokte einer marmornen Venns seinen Bing spielend an den Finger, er ver- 
mochte ihn nicht wieder lossulSsen, und sank bald todt zur Erde. Eine teuf- 
lische Bildsäiili' sollte CS gewesen sein, die den Kaiser lulian beredet, die 
Christen zu bedrängen und die heidnischen (löttcr zu vcrtlieidirren. Den vor- 
maligen Biächot (ierbert, da er über heidnischen Biicheni gebrütet, und man 
ihn Überdies hatte vom Lateran aus die Sterne betrachten sehen, konnte selbst 
die pftpstliche Tiara nidit vor der Besehnldigung magischen Treibens und des 
Bandes mit dem Satan schUtien. Eine LegendOi deren Keime wir schon nm 
das Jahr 1000 beobachten, erzählt, wie eine Statue auf dem Uarsfeld in 
Rom ihm niit dem Mittagsschatten ihres ausgestreckten Zeigefingers die Siellc 
des Bodens wies, wo ein unterirdischer Pfad ihn In'nabf'iilute in ein goldenes 
Zauberschloss voll von mürchenhatten Sehützun und \\ andern. Die Einwoh- 
ner von Bjrsanz legten nngefUhr um dieselbe Zeit den antiken Statuen, die 
sie ans den klasMSchen Uindem nach dem |,nenen Rom" gebracht, Xhnltche 
magisehe KriUbe beL 

If Ithantastische 8agen dieser Art sind erli:ilt<-n durch eines der merk- 
wllrdi^steii Erzeugnisse dir Literatur, durch das Büchlein eines Anonymus, 
betitelt „M irab i Ii a llonjae", die Wunderdinge Roms, das, als vielgclnanchter 
Fuhrer und zugleich als Unterliidtungs- und Erbauungsbuch, in immer neuen 
Bearbeitungen eine ausserordentliche Verbreitung fand; entsprach es doch so 
völlig der Stimmung des Mittelalters, indem es mit ebensoviel erbaolieber 
Andacht nnd wnndeiglitabiger Inbrunst bei den Denkmälern der alten Grösse 
des heidnischen llom , wie bei den heiligen SUitten der christlidben IfKrljrer 
verweilte. Em scheint, dass dieses Buch erst im XU. Jahrhundert zusammen- 
gestellt worden ist, aber einzelne Bestandtheile sind älter, zum Theil beträcht- 
lich älter, wahrscheinlich unter Zuziehung alter Verzeichnisse vertaast von 
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firemden Pilgeni zur Zeit tiefer stumpfsinniger Versiinkenhcit der Bowobuer ' 
Borns, wieder zu Nutz und Froninien der Pilger, die aus allen christlichon 
Landen des Erdkreise« in grossen Kchaarcu nach lioin strüiuten, uiu an den 
heiligen Orten su beten . und Vergebung ihrer Sünden so finden. Seit dem 
Vn. JahtL nahmeii dieae Filgenlge an Bedeutung sa; um 800 kam ein 
adbweiseriadier Hltnoh naeh Bonif und zeichnete mit Benntsang einee allen 
Stadtplanes die antiken fianwerke und die Kirchen auf, die an den Hauptron- 
ten durch die Stadt lagen, und kopirte eine Anzahl Intciiiischer Inschriften. 
Es war eine Welle, die fernher trieb aus den Kreisen der geistigen Bewegung, 
die Karls des Grossen klassische iSeigungen hervorgeiiiien ; wie reichlich hat 
Born spHterhin dieae Anregung den Hyperbonern v e igo l tenl 

Im Lauf daa XL Jahrhwiderte nigen aioh in den freiwerdenden ilaliadien 
Bttdten die enten Keiaw neuer Kultar, die eieh im XII. frOhlibk mXUkn: 
^rtlhrend das unglückliche Rom den letzten furehtbargten Stoss durch die Nor- 
mannen enipföngt. Wie Robert Guiskard mit seinen Bchaaren der rauchge» 
BOhw&r^tcn iStadt den Rücken kehrt, sind ihre alten Bauwerke ungefähr angelangt 
bei dem Zustand der Zerstörung, iu deiu wir sie heute erblicken. Endlich, im 
Lauf des XIL JakdumdettB, Ulm dla entan Btnbkii daa Ifotgens in dieae 
lange Naoht dea Eleoda nnd der Barbarei Die Bdmer erringen ihre Freiheit^ 
und mh der Fttäuk arwadit und iritalui daa OefUhl der atokan Veigangen- 
heit, die Freude an dem Ruhjn der Vorfahren, und die Ehrfuroht vor den 
Denkmalen ihrer Grösse. Der römische Senat erhebt sein Haupt, und legt 
dem Papst gegtnüber die liaud auf Mauern, Brliekeii und Tliore der Stadt; 
er dekretirt, dass die Traianssäule nicht augetastet werde, soudem zur Ehre 
daa rgmiaoheD Namena, ao lauge die Wek aldit, eibalten hUShe. Um dieae 
Zeit hat dn rKmiaeher Privatmann aidi am Tiber beim Ponte rotte aean ongi- 
nellea Wohnhana an%mehleC, dnen klelnaii Z^gdban von biaarrer Zierfiöhkdt^ 
mit vielen antiken Fragmenten ausgeschnittckt ; eine Inaehrift verkündigt in 
treuherzigem Stolze , dasH der Erbauer Nicolaus heisae} nnd den Glana dea 
alten Koni mit diesem Werke habe erneuern wollen. 

Da kaui, lä(X), die grosse Jubelfeier Roms. Bonifaoiaa der Vlll. begiug 
naeh dem Beispiel dea hoidubiAin Bmn die Wende dea Jahibnnderta — Ini- 
Ueh nieht irie dieaea mit gllliiaenden Featapieieo, aondem mit groaaem volt 
■madigem Sllndenablaas, den eine JnbeUnille all denjenigen verhieaa, die in 
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• diesem .lahr Kirciuii von S. l'eter nin\ S. Paul aufsuchen wünh n. Kom 
imd die Campagnu haliie ein JaLr laug wieder vuii den lateinischen Gesäugen 
der Pilger, die aus der Klilw und Ferne in ungelieaeren Sohauen inwimmcn- 
strSmtent und, nAohdem sie sieb na Grabe des Apostels niedergcworfiBin, und 
ihr ftomme« BedOrfiiifls geidUt, die Denkmale der ewigen Stadt mit itannen- 
deit Blicken niatiHHen. 

Unter den zahllosen l'iln^ern , die danuils, mit dem Mirabilienbuch in der 
Hand. Rom durchstreiften, befaud »icli olmc Zwcilel auch der Florentiner 
Dan tu, dessen göttliche Komödie anhebt mit der Obterwoche des Jahres läOO, 
und aneh dnroh eine andere Stelle die Anweeeiüieit des Dichters bei der Saeon- 
lar&ier Borns dentüsdi genug benagt Dante^s feurige patriolisdhe Seele war 
erfilllt von den Hildem der Grösse und des Ruhmes der Vor/.eit und der Ah- 
nen. Im Oonvito zählt er die lieihe der grossen Männer des altön Bom au^ 
durch die Gottes TIand die Freiheit der heiligen Stadt »o Hichtbarlich gesehinnt, 
und öchlictist dann: „und ich bin der festen licber/.eugung, dass die iStcine, 
die in Korns Mauern stecken, mehr Ehrlurcht verdienen, imd dass die IStellc, 
da Rom steht, würdiger ist, als die Uensdien rühmen und versiebem." Aber 
diese Andadit und diese Begeisterung waren von ogener Artj entaOndet an 
dem Ideal freien grossen Menschen- und Bttlgertbums , das der Dichter in 
seiner feierlich gestimmten Seele trägt, haften sie ausschliesslich an den heroi- 
schen l'ersbnt n der geschichtlichen rt berlieferung, die in der Einbildungskraft 
ein gesteigertes Leben iiihren und den Kultus der Halbgötter geniessen. Ich 
glaube, man kann Dauteä Vcrhältniss zu deu Erinnerungen und Denkmalen 
des Alterthums nicht bessor erUnte», als durch die Worte^ die sein Landsmann 
üioero den Atticvs sagen ttast: nOrte^ an denen die Spuren derer dnd, die wir 
lieben und bewundem, machen einen grossen Eindruck auf uns. Ja, selbst 
meine Lieblingsstadt Athen erfreut mich nicht so sehr durch ihre prossartigen 
Bnut«n und kostbaren alten Kunstwerke, als durch die Erinnerung an ihre 
grossen Männer, wo sie gewohnt haben, wo sie zu sitzen, im Gespräcii sich 
zu ergehen pflegten, und auch ihre Gräber betrachte ich mit lebhaftem An- 
theilV So empfimd ohne Zweifel die grosse Mehnahl der gebildeten Lands- 
lente CSoero's, so genoas sie die tamstgeschmttokte Mosenstadt Adien; und es 
ist merkwürdig, wie dieses VerhIItDisa sieh genau wiederholt in Dante und sei« 
nen hervomgendan Zeitgenossen. 
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Dante bat mehrmals in Rom verweilt, er hat ItaHen und den denkiuiiler- 
rcichen iSUdeu Fmukreichd uiiätät durchstreifij aber in keiner seiner äuluiiteu, 
in kemem tnner eriiakeiiMi Briefe begegnen wir einer Erwühming der Honii> 
menle de« AltertimoM, die durdi die Autopsie hervcn^penifen eohiene: mit einer 
Aosnahme, und diese ist bei-edter, ab du Schweigen. Im Fnigatorio 
erblickt der Dichter ein Marmorbild m l sdiildert die fioeuc, die es dorstellti 
die „giustizia di Trajano" in einem raschen bewunderungswürdigen Dialotf. 'NTan 
luit neuerdings wahrgenunimen, dasa dieses Marmorbild das Relief uincs spiiter 
zerstörten Triumphbogeua beim Colosäeum gewesen j ferner auch, dass Dante 
dieeee Relief auffinet and beedireibt genau nadx der Sduldernng und aben- 
teaedieben Deutung des Uirelnlienbndiee. Dante bat in eeineni aUum&aeenden 
Qedidit Born, jenes Rom, das ihm die dreifeche Weibe der profenen und der 
bdiigen Oeeebiobte und der Zukunft liat, oftmals genannt, und doeb gedenkt 
er nur eines einzigen der alten Bildwerke Roms, an dcMien er seine Schritte 
so hälufig vorbcigclcnkt ; und dieses eine kannte er nur aus einem Buche, das 
eine blöde Ausgebuit mittelalterlicher l'hautastik i^t. in deutlichen Charakte- 
ren Stenden um ibn viele jener rulunvollen Namen in Stein geschrieben^ die 
in sener Bede kuobteten, er bat diese ebrwttrd^en Namenazfige niobt gesdien, 
die nach innen schauenden Augen nicht zu ihnen angehoben; die Anssenwelt 
gab seinem Enthusiasmus fUr die Antike bOdhstens dnndi die al^jemdn- 
Sten sinnlichen Eindrücke Nnhnmg. 

Micht anders ist des P c t r a rc a, des C o 1 a d i R i en z o \ erliiiltuiss zur Antike. 
Und in allen dreien euiptaugt es einen grosj^en iiieil seiner Wärme vom nationa- 
len GefilbU das spSterbin surUdctritti und im Hwroanismnsi der audi daeOrieohen- 
tbom in ncbaufeundimen tnebtet, einer weUMlrgerlioben Stimmung Plats maobt 

Petrarca steht noch in jugendlichem Alter, da ibn ein beisses Sehnen nach 
Horn zieht, der Stadt|die, wie er aus Avignon einem Freund schreibt, Scipio geboren, 
der keine gleich war noch gleich sein svird. Und sein Verlangen erfüllt sich, 
seine mächtigen Gönner, die Colonna, fidiren ihn durch Rom, zeigen ihm die 
Spuren und Denkmale der alten Herrlichkeit; mit Giovanni Colonna steigt er 
dann auf die Biesengewtflbe der Diodetianstbermen; dort, in der reinen Luft • 
and tiefen Stille, unter sieb die Stadt und das wdts Land, reden de, wie Pe- 
trarca in seinen Briefen eraSbl^ und — wie wie binau setMn dürfen — nadi 
dem Muster doeromsdier Dialage^ Uber die Gescbiohte, Uber die Moral, ttber 
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die Anfänge der Künste. Fetraraa ist eutsetzt, die Rüiuer unwissend und 
stumpf, das alte Bonn in Tirl&nmir genmkeD ni fiiidflii. „Wo aiiid die Pracht- 
baatan, di« Ton den aUen SehriftateUem gqprieeen werden? In Bttehem 
findeit dn ilue Namen, dock aubha in dw Stadt umher, da wirst davon ent> 

weder Nichts oder nur geringe üeberbldbad finden" . . . „nidu blos dio Tem- 
pel sind über iliren Erbauern znsaimueng-estHrzt, soiidorn ;uidi andere W erke 
der Pietät sind zu unserer Zeit getulleu, oder so crsehlittert, dass sie kaum 
von ihrer Suliwcre zusammengehalten dojitehii." Diese und ähnliche übertrei- 
bende Aensseruugeu sind eingegeben von einer melancholisohen Sehnsucht, 
diflii nach dem imierat poetischen Triebe gestimmt^ Heber tranem mag um das 
Verlorene mid den Blick richten anl Bbantasiebilder geaehwnndener Penonen 
nnd Werke der Menschen von grandioser Unbestimmtheit, als das, was ein 
karges CJcschick gerettet hat, Ruinen, Bihlw<n-ke und beschi'iebene Steine, in 
seiner wirklielten Grestalt luit deu Augen dea Leibes und mit dem denkenden 
Verstände begreifen. 

Dieser gelehrte Mann, in der römischen Literatur bewandert, um Auftin- 
dnng nnd Fort^pflansang der BandschriAen lateinischer Klassiker verdient und 
den hoohgeloblen Erinnemngen des Akerdinms hingegeben, wie kein iweiter 
in Heiner Zeit, mochte die verwitterten Sehriftaeidhcn des grossen Qadanlc. 
buches, das aufgeschlagen vor ihm lag, nicht lesen; er schöpft seine Vorstd- 
lungen von der (ieseliichtc und den Monumenten Koins lieber aus der Lektüre 
der Mirabilien, er Ubernimmt die volksthUmlich falschen Bezeichnuugen , und 
ist, gleich den Ungebildeten, befangen in den sagenhaften (Jeberlieferungen des 
Mittelalterst keine firwlhnung einer antiken Statue, eines Beliefs, keine Spor 
eines kUnslleiisohen Emdnidcee. Wie von trUben Nebehi nmftngen, schreitet 
Petrarca durch die ewige Stadt. Es ist ein wahres Wort, wenn er einmal in 
seinen Briefen sagt, dass er, von poetischer Neugier angetrieben, die Mauern 
der Stadt uniwanduit habe. Zw.ir wird Petrarca nilnnend als einer der ersten 
genannt, die römische Münzen gesammelt haben; aber diese Beschäftigung war ihm 
ohne Zweifel ein schwärmerischer Beliquiendienst, und von wenig Trieb des 
VcntfndnisseB begleitet Er wird seine Mfinien mit jener weihevollen Andacht 
beschaut tmd genossen haben, mit der er einst die dir ihn tmvarstKndHohe 
Handsdtrift des griechischen Homer, die ihm statt des Cicero aus Konstsnti- 
nopel aogesohickt worden, empfangen und neben seinem Flato, „den Fürsten 
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der Diohtsr neben dem Fürsten der Denker/* au%eateUt liatte, indem er „schwei- 
gead den hdiren SKnger wnarate und beklagte, daae dieaer hohe Gaat ftbr ihn 
atnmm und er tOt ihn taab aeL** 

^ Die Antike, au der seine Seele bing, war nicht die Antike, die in ihren 

Wt'ikeii fcn-tlebt und dem suchenden prlilendtn Auge des Betrachters und Foi> 
Bchcrs ortLiibar wird; es war das poetische Lcbeiisideiil , das die Besten jener 

'■ Zeit in sich trugen und, Wahrheit und Täuschung unklar wischend, als ein 

geschichtlich verwirklichtes in daa Aiterthuiu verlegten : die antike Welt ist 
diaaaa allen die Wek der Freiheit nnd Schönheit, reine Menaehliehkrit, Eultaa 
wahrer GrSaae, Bttrgeninn nnd VatedaadaUehe: „Tugend und Wahrhdt" nennt 
ea Petrarca in seiner Spraclie. 

Dieselbe halb mystische Hingabe an die Antike, dieselbe am Stolz altrö- 
mischer Nanu n sich emporhebende Ruhmbegier wiederholt sich in l'ctrarca's 
gleichgesthmntcni Freund, Cola di Ricnzo, dem römischen Volkstribuncn : 
aber in höherer Potenz, energicvoll and thatcndurstig. Der Buhm des kapito- 
liniachen Diditerlorfaeera hätte ihm nieht genUgt nWat er leaend gelernt hatlB| 
beaehloaa er handelnd durchsofUhren,** Mgt sein Biogn^. Goh hatte aeine 
gewaltig arbeitende Phantasie von frlih an genährt mit den erhabenen Baiipe* 
leu der (Jeschichte, er unterhielt einen unmittelbaren Verkehr mit den grossen 

• Alten und gerieth in einen Zustand trunkener Ekstase, der aeine Kräfte wohl 

verdo])j)clte, der ihn aber aucli mehr als einmal über die schmale Grenze, die 
das Grossartige und das Lächerliche trennt, hinaus, uud zuletzt an den Ab- 
gtnnd führte^ ünd dieaer mwkwtirdige Mann aoht^pAe aeine Beigdatanmg fOx 
die Antiln nicht nur ana römiachen ffiatorikem nnd Poeten, er nnteniehtele 
aich Uber Borna AHerth Unter nicht etwa bloa ana deui ^lirabilienbuch, wie Pe- 
trecoa gethan : er war durch weit heilere Augen und kräftigere Organe , als 
jener, mit der Welt der sinnlichen Kindrlleke verbunden. »Sein alter Biograph 
aus dem XIV. Jahrhundert sagt : „Den ganzen Tag betrachtete er die Marmor- 
skulpLuren, die in liom umherliegen, es gab keinen anderen, wie er, der die 
römiaohen InachriAen sn leaen veratandj alle antiken Schrifiaflge ttberaetate er, 
die Figuren von Marmor erklKrte er. O wie oft qiraoh er: wo abd dieae 
edlen Börner hin, wohin ihre erhabene Geiechtigkeit? HStte ich doch gelebt 
Btt der Zeit, da lie blühten 1** Cola's Interpretation der alten Statuen wird eo 
wenig korrekt geweaen aein, wie die der Inachtifieu, durch die er gern aainan 

2* 
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patriotiadMii Semioiien Naohdradc Terfieh. Aber der Biograph rühmt nidit 
an viel von mumib Hftldsn. Bs irt mnoduga «me im XIV. Jahiliimdert htdaitch 

■bgefasste „BeMihreibung der Stadt Rom und ihrer Herrlichkeit" aufgefunden 
worden, die von den Monumenten des Alterthums in Rom handelt und eine 
Sammhing römischer Inschriften enüiäh; eine Verniuthung, der man Gcwiss- 
beit beimessen darf, hat in diesem Werk eine Arbeit des leticten rümischeii 
Tribunen erkannt. £• iet die Erstlingsf rächt archaeoiog ischer 
Blndien in der neueren Zeit Zorn ersten lU treten hier dieWahmeh^ 
mnngen dee Angenaeagent so nnvoUkommen sie sein mOgen, in ihr Becht ein 
und werden gesondert von den mittelalterliehen Uebcrlieferungen der Mirabilia. 

Von nnn an ist es bald nicht mehr ungewöhnlich, dass klassisch gebildete 
Männer Aufzeichnungen machen über die Ruinen und Kunstwerke Koms, dass 
sie Inschriften kopiren, wie es Petrarca s Freund, Giovanni Dondi, getban. Eis 
ist vorläufig ein üusserliohes, dilettantisches, halb spielendes Thun: aber man 
tritt doch den Ol^ekten «Ihnlfig nlQier, man liest dieSehriftzUge, man bemüht 
oeh, die wirkliclie Gestalt au erftsswn, man sucht Vecattndniss dee Einsehien 
in ruhiger Hetrachttmg: und so erAllIt sich jene andttditig gestimmte sohwür- 
merische Verehrung des antiken Ideals mit bestimmteren Vorstellungen und 
mit der MaTniigfaltigkeit der wirklielien Dinge: man sieht und lernt, man ge- 
niesst nicht mehr in visionärer, sondern in sinnlicher Anschauung, und es er- 
wacht allmälig etwas von dem freudigen GefUhl der schönen sinnlichen Form. 
Aber auf lange hinans macht es dem gelehrten Freund des AHer&ums 
doeh noch inuner den Bauptwerdi der antiken Kunstwerke ans, dass sie ihn 
aicbtbarlicb verbinden mit einer Bchöneren grösseren Zeit, noch lange sind die 
Ueberbleibsel der alten Kimst, wie eine grosse einheitlicli(^ Masse, unterschieds- 
los Gegenstand der Verehrung oder des zärtlichen Wt)hlgefallen8. Und wie 
langsam lernt das Auge künstlerische Formen sehen und vergleichen, fühlen 
und verstehen! 

Um mehr wie ein halbes Jahrhundert junger als Cola ist der itafienisehe 
Humanist Poggio Braooiolini, viel genannt als glttaklioher Entdecker aahl- 
reicher aller Klassiker, seinen Zeitgenossen ein gefeierter Panegyriker, ein gi^ 
suchter Führer für fremde Gelehrte in Rom, dessen Denkmale ihm «ehr am 
Herzen lagen, wie es sein berühmter Dialog „de varietate fortonae orbls Ro- 
mae" beseogt. 
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Poggio sammelte auch selbst mit Eiför ÄntUcen, und nicht blus Münzen 
nnd Gemmen. „Wenn ich, schreibt er, in Marmor die Katur so schön nach- 
geahmt sehe, fiwat mieh Ehrfiireht vor dam Genie dee Kflnsden. Ein jad«r 
hat aeine BdiwBeliet idi die, :vielldbht mit su viel KiiiuinanBins die Werke 

der Bildhauer zu bewundem." Sein Schlafgemacli in Rom, wo er die Stelle 
eine« pabstlichen 8ekreUira bekleidet, ist mit MarniorbUsten angefüllt, an de- 
nen, wie er versichert, auch ein guter Künstler seine Freude haben 
könnte. Mit diesen, und einigen Statuen, die er sich noch verschafien will, 
gedenkt er sein Stndinimmer in Terranuova auszustatten, denn dort, in seiner 
toakenieeihen Heimadi am Amo, erbaute er rioh eine Villa, h Monte Oaa- 
nno^ wo er durdi Handaohriftenfimde beglüokt wird, giVbt man in aeiner Ge- 
genwart eine weiUidie Bllste aus : er hisst sie in sein Gärtchen nach Terrana- 
ova bringen, das er „ganz mit alten Sadicn" ausschmllcken will. Einem Rei- 
senden, der nach Griechenland zu gelui im HcL^rifi ist, ti'ägt Pogg-io auf, 
ihn mit alten Skulpturen zu versehen. Griechische Literatur, gricehische Kunst 
waren ferne, unerreichbare Schätze, man wuiate von ihnen nur durch die Ur- 
Ifaeik itauadier BohiifbleUer. die HeDaa ab daa eigeniliohe Mntteilaad der 
SdhAdieit ereoheiniii lieeaen. hk der Thal erwirbt FVaneeeoo von Firtoia anf 
Chios oder Rhodos fUr Poggio drei antike Blbten: sie stellen — ao wird Ihm 
berichtet und so glaubt er — Inno, Minerva nnd Bachus vor, und sind von 
der Hand keiner geringeren Meister, als des Polyklet und Praxiteles. Poggio 
ist durch die Nachricht in freudigste Aufregung veisetzL Zum \'orauH weist 
er jedem der ungeduldig erwarteten Götter den Platz in seinem Laudhause an. 
Er oehrdbt an seinen Frennd: „ Iflinerva wird aidi, wie ieh mir adhmeiohle^ 
unter meinem Daeh wohl angehoben fttüen : idi will aie in meine KUiolliek 
atellen; Bacchus wird bei mir wie zu Hanse sein: ^Ibe es doch ftir ihn keine 
paaaendere Wohnstfitte als mein Geburtsland, wo man ihn in so hohen EShien 
hält; Inno wird sich fiir die Tutreuen lupiters schadlos halten können: denn 
ich will ihr meine Zärtlichkeiten widmen." Dieser zierliche Au.sdruck eine« 
naiv-persönlichen Verhältnisses zu dcui Kunstwerk uiacht uns vollkomiueuer, 
als alles Andere» die Steillniig anaehanlich, die die besäten nnd empfänglichafcen 
nnter den italienlachen Hnmanisten der Benaisaanoe, wie Poggio^ Kioodo IRo- 
coli u. A., aar Antike hatten. Poggio betrachtet diese wie gOMliehe 

Fremdlinge, m ihm veraeUagen ana den hohen Regionen, wa denen asine 
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Studien emporstreben, und er widmet iliuen liebevolle iutiuie Vorehrung. .Sie 
aoQen ihn nnigdien db stille Genossen and seinen Geist hinabergeleiteu ins 
Beioh dar Antik»; wie er in Born den Tempel der Venns and fioma, in der 

Meinung, es sei der des Kastor und FoUnx, wo einst Senat gehalten worden, 
oftmald besuchte, um sich hier ganz zu vertiefen in die Erinnerang an 
grossen redneri.scheii VorbiMcr CrtiHsus, Hortcnäiu.s, Cicero. Wie weit lag nun 
jene Zeit dahiuten, da sich gespenstische Sagen und ahergläubisclie Finclit au 
die antiken Slataen knüpften, und wdter, wie viel näher ist das antike Kuust- 
wedc den Stnnen and der Empfindnog des Menaeheu getreten, als es bei Dante 
nnd Petrarca der Fall gewesen! 

Dieser persönliche , zUrtlich-ächwärmerische Verkehr mit der Antike hat 
im XV. Jahrh. wunderliche lilUthcn getrieben. Ein mystisches Spiel di^'r Ge- 
daidcen ver.>;cnkte sich mit einer gewissen Inbrinist in die Keligion und .Mytho- 
logie des Ueidenthums und Üü.ste ihr ein iialbes Leben ein, uuiguh »ie mit ei- 
uem Schein der Sealitiit Gcuiistos i'lethou, ciu Kcugriechc, der aber 
dnmk seinen Aufenthalt in Florens naohhaltigen Rmfln^T ^ Bildung des 
Abendlandes im XV. Jahrhundert gewann, der letale Neaplatonikei^ beadiwdrt 
den Olymp der Griechen herauf, von Zeus bis Hekate, als Götter seines Staa- 
tee und seiner Familie, wie er beide auf spekulativem Grund nach Piatons 
Vorbild neu ordnen vvi": freilieh trübe Schaiicnbi''icr der phen Götter, Trä- 
ger seltsamer ailcgoriäcli-mystischer Vorstellungen. Eine verwandte Stiiiiuunig, 
doch ohne diese grUbelude Bläo^e des Gcdaukeus, eil'uiltu den berühmten Leh- 
nr an der Univacsittt und Vonteher der in ihren JBSniiehtuiigen und Neigun- 
gen atttikiflirenden Academia Romawa Pomponins Laetns, von dem be- 
richtet wird, dasa er manohesmal vor den Kunstdoikmalan des Alterthunu 
yerzüokt und in Thränen dastand, sie erftlUt noch weit sUirker einen anderen 
Zeitgenossen, den merkwürdigen ai-chaeologischen Entdeckungstiihrer Cyriacns 
von Ancona, der als ein einsamer Zugvogel die klassischen Länder bis in den 
Orient hinein abenteuernd durchirrte, von abgöttischer Schwärmerei tür die An- 
tike und unersättlichem Durst nach Anschauung getrieben. In einem der 
BnwhstHdro seinee Tageboeha fiest man ein feierlidies Gebet an Mercnr, dat 
er Tor seiner Abfehxt von Deloe an den Gott der Weg« und der Wanderer, 
der Kttnste und des Wortes^ mh dem « aneh sonst im Bapfport an stehen 
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Niclu überall steigert sioli die pcrsiinlielie den ganzen Menschen erfas- 
sende Kclation zur Antike so bizarr, wie in diesem extravaganten Mann. Aber 
es ist doch ein Bympton denelben Stammung, wenn &«t alle itafienisehe Ge- 
khrte des XV. Jalurhmiderto und darttber hinaus das Bedttrfiiisa haben, von 
antihen KUpfen nnd Slatiim mngeben za sön. 

IKe ziifttrömcnde Fülle neuer Antiken kommt dem gesteigerten I3edaif 
entgegen. Nun, da die Zeit gereift, üHiiet die Erde ihren .Schoos«. r)cr Vor- 
rath an alten Bildwerken wiicli.st uin diese Zeit in ungeheuerem Maansstab. 
Die Üauptmasse der alten Kunstwerke des heutigen Rom ist in dem Jahrhun- 
dert von 1540 — 1550 znsammeugekommeD, ja, Born hesass damals mehr Sta^ 
tuen, als jelit: und nodi im Jahre 1480 hatte Poggio nur aedba Kldrihilen in 
Born kennen wollen. Bald haben nicht die Gelehrten allein ihre Sammhmgem 
von Marnjorwerken , besonders Porti-ätköpfen , von Münzen und geschuittenoi 
Steinen. Die Paläste und Villen füllen sich mit Statuen und Heliefen, die, zum 
zweiten Leben erweckt, aufs Neue iliren dekorativen Beruf erfüllen als künstle- 
rischer Schmuck der Säulenhöfc und Vestibüls, der Treppenaufgänge, Prunksäle 
nnd Gärten. Jede neue Entdeckung, die Schönes bringt, wird mit Jabel begrUsst, 
dem Findv der Ladtoongruppe (1506) setet ^ibet JuKoa einen fteigeb%en 
Jahrgehak auf Lebensiei^ dem der seUafenden „Ariadne** anf vier Jahre ans. Mit 
den Uediseem ist die fiebenroUe Verehrung der Antike nnd der Sammeleifer auf 
den pUbstlichen Thron gelangt. Julius II. veranstaltet Nachgrabungen, Leo X. 
ernennt Rafael zum ,.Praefecten" der sänimtlichen Alterthiimer Ronris: ja der 
Fabfit fasst unter Rafaels begeisternder Einwirkung den kühnen Plan, da.s alte 
£om wieder aufzudecken, und wie ein grosses Museom des Altcrthums herzustellen. 
Db grossen Meister der itaMenisdien KnnsttdtNfae hallen ihre Augen unablässig 
auf die Antike gerichtet; Ba&el fiisst seine Sehtfler in nngehenerem Umfang alle 
Bildwerke zeichnen, seine Venuulallungen za diesem Zweok liehen ein Nela 
Uber ganz Italien. Die Sammlung von Handaeichnnngeo, die in Berlin unter den 
Namen des C'odex Pighianus, eine zweite dieser nah verwandte, die jetzt in Coburg 
aufbewahrt wird, sind aus diesen Kreisen hers'orgegangen , als denkwürdige 
Zeagen des Eifers, mit dem Bafiaels Schule an antiken Sarkophagreliefon, Altären 
und j^atnen ihren Qesdmmdc an Ulden, sidk ans flmni dnen Vmradi ver- 
wendbarer Motive der Emnposition anmlegen bemtiht war. Und die sdiaf- 
fende Konst des XVL Jahrhunderts sdber, wie hat sie mit der Fonnenwelt 
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der Antike ndi befiraditrt, und, das Bngsdiehe Kopiren eiiuteliier antiker Fi- 
gaxvLf wie es Nioob Ptaeno iwei Jehitnndeite Artiher geübt, hinter nch ke- 
send, den Geist der Antike angesogen, wie ist sie an der Hand der Antike 

and der Natur emporgestiegen zur Freiheit, Schönheit und Lebensfülle I 

Um die Mitte des XVI. Jahrhunderts sicdehi die Alterthunisstudien nach 
Frankreich über, von da flüchten sie biild, nach kurzer aber folgenreicher 
Bhithe durch die Hugenotteukämptc veitriebcn, in die ^icderiande. Diei^ 
AUSsong vom klassisehen Boden irirkt ausammen mit emer too innen herans» 
tretenden Emttchtemng der Geister. Aach ans den Stadien des Altextfanms 
entweicht jener enthusiastische Jugendmnth, jene gehobene genoasfrohe Btim^ 
mting, von der die italienische Reuui.s;jan<-e belebt ist, und nach deni Rausch 
dieser Festliege beginnt die trockene Woclienarbeit bei den Elementen. Lange 
nicht «o rasch, wie die aut' die Reinigung und Erklärung der alten Texte ge- 
richtete Philologie, erstiirkt daü ätudiuui der alten Kunst, das an mauiglaltige 
VonnueetBangen und langs^im rufende Fähigkeiten gewieeen ist Nanmehr der 
Anaohaaang entfinnndet, sehen wir es um so stMrker betrofien von der geistigen Er- 
mattung. Nicht, als gcbrSebe es anFklss andEä£Br,iniGegentheil:jene£<nnattnng 
giebt sich kund in der biencnartigen Beti-iebsamkeit, mit der hollilndiuche und 
bald auch deutsche Philologen unermessliche ßuchgclclirsamkeit aulspeichern, 
welche Sitte und 'i'raclit, (Jeriitli und »Soliniuck der (irieclieu und Römer illustrirt 
und hierbei reichen »Stoti tlir die äuü^iere Getichichte der Künste im Alterthum 
snsanunenbriugt. Wie diese Studien, wo tm «oh einmal lossagen von der Ap> 
beit der Bepertorien and Begesten nnd dn unbedeutendes Problem au lösen 
suchen, etwas Kleinliches, Spielerisdies haben, so sind anoh die Ifiniaturbiild- 
werke, besonders MUnzen und Gemmen, jetst besonders geschützt, und es ist 
der höchste Triumph archaeologischen Flci.sscs , nüt ihrer Hülfe Einzelheiten 
des Lebens der Alten oder st-lnvierigc Autorcnstclk-u autzuklären. Es i.st die 
Zeit der Kunst- und Antiquitäteukammern , die nur eine Gattung der Rai-itü- 
tenkabinete nnd» 

Wie aelbs^genflgsam diese Gdehrten sieh bd ihren Bllohem ei n sc h lö s se n , 
wie &m ihnen das Bedttrfoiss der Kunstansohanmig gexUekt war, zeigt viel- 
leicht am Schönsten die naive Aeussening, mit welcher der Herausgeber der 
Briete des Sahnasius, der Holländer Antonius Clementius, den Umstand erklärt, 
dass jener grosse Philologe nie deu Wimsch empfunden habe, Born und seine 
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Monumente zu suLeu : „Was in aller Welt kat damal» . . . Kom Grosses gehabt^ 
oder wai beutet ee jetzt, daa m adunen die OeMurleii ao ailir begduan oder 
BO aehr nOthig haben konnten? «unal da wir allea daa^ was aur gelehrten Kennt» 
niaa des Ateerthoma betragen kann, seien ea InsohriAiBn oder Denkmller ande- 
rer Art, ihach die Ftfraocge der Auucnzeugen ao genaa im Druck und in den 
zierlichsteu Abbildungen vor uns haben, und Bwar noch weit eaabever, ala ea 
an Ort und Stelle zu sehn ist." 

Freilich, die Epochen des geistigeu Leben» »etzeu uieuials »chart ab : Vor- 
boten diesseits, NaohzUgler jenseits der Qrenae. 

Da wird, im Iianf dea XVIL Jahrhnnderts, dieeen veiknnunemdea Stadien 
wieder daa Blut ficiaeher Anaehannngen nigellduEt Audi nene naoUialtige Be- 
rührung mit den klassischen LUnderu, durch wissenschaftliche Reisen nach 
Griechenland und der Levante. Frankreich war durch seine Machtstellung im 
Orient berufen. Hillas deiu Abendland zu ütlucn , l'rankrtich hat den Kuhinj 
die Kunde der alten Welt, das «Studium der antiken Kuuät neu begründet zu 
haben. Das eifrige Interesse, das seine Gestindten, Konsuha, Missiotttire, ge- 
lehrte Beieende den Ueb^rbleilMefai der Kanal in Ghäechenland mm widmen, 
iet belebt von den Nachwirkungen der Blttdie der Philologie in Fhmkzeioli, 
von der klassischen Richtung der französischen Poesie, von der Luft des Ho- 
fes Ludwigs d. XIV., in der die Künste des Luxus ttppig gediehen : und, mehr 
noch als das Alles, getragen von dem nach Befreiung des Denkens und der 
Sitte- ringenden (leist, der sieh bereits in der Literatur dieses ,^oldeuen Zeit- 
alters'' Frankreichs ankündigt 

Noeb in demaelben Jahrhundert tritt in den eiegrttdien Wetdaof mit 
Frankreioh England ein, daa aeitdeni in einer fiwt nnnnterbroobenen Bflahe 
yon tffientlichen und privaten Unternehmungen der Archaeologie da^ beden- 
tendate Material zugeftihrt hat, während Deutaohland in dieser rUhmliehen 
Konkiu'renz noch auf lange hin seiliib steht. 

(iegeii tlie Neige des Jahrhundert» und im Beginn des fulgcndcn stüsat 
mau aui die Mauern vou Fompci und ütiuct da^i Theater von Uerculuneuw, 
ans dem eine wachsende Menge trefflicher Knnstweike an» Bronaa und Marmor 
an das Liebt sidgt, von der Mitte des XVUL Jahrbwiderts an wird Pimpei 
wi%egrahen — Entdeoknngen ^on anermesslidter Fniditbailceit» 

Einer aokshen Fttlle neuer SebStM und Bindrttoke war die Ansbüdnng 

3 



Digitized by Google 



18 



dac wobMoIogUohai WiMWitchift «midiat nooh nieht gswaduen. FcAtkt 
dooh noflb das geudg« Band swiaehen dan lang her aufguaaiiniiellaii Notiaan, 

KoOalokUNeii, Observationen and Miscellen, war doch eine verstiindiiiaa?ol]e Be> 
obaohtung der künstlerischen Form in ihren charakteristischen Eigentiittiidiaii- 
keiten und in ihren gcschiohtliclieii Vemndernngen noch von Niemand ver- 
sucht worden. Aber die Wiederenuk ckiing der geweilieteu Stätten Griechen- 
lands mit ihren verschollenen l^u- und Bildwerken, die Schilderung ao vieler 
khTr'f^'"' Qfta vnd Bainen, spütedun dar wandarbara nnvailioiAa l^bliok in 
daa THioiÜBeiie Laban einar aUitafisahaii Landaladk mit Quwu Rnhmndr nod 
Gattth, an daa arwaakla winnan EnpAtaigHclikaik, antalbidete dan Triab dar 
ABBohannng, und dribigto auf aiaa verknüpfende historische fiateaabtang. 

Diase von aussen gekonunenen Impulse traten in die grosse, unser natio* 
nale« Leben umgestaltende Bewegung der Geister hinein, die sich in der Lite- 
ratur der Aufklärung muuileütirU; , und sie b^egnetcn sich ulsbald mit der 
Erhebung der Pbilologia imd dar biBtoriaehen Wissenschaft in Deutschland 
Krilbraiid daa XVHI. JabibmidartB. 

So geschah et, daaa man, die firOheren AnaMaa archaeologiaoher StudicB 
■mammen&saend, eine Betrachtung der Antike suchte, in der antiqnaxiacba 
Lembegier und Erfassen der künstlerischen Fonu, Wissen und Genicssen un- 
tereinander abgewcigen wären; und so wurde nnt der Zeit die Antike aufs 
Neue in da» innere Leben auigcnuuuneu, aber nun als ein langänni und ge- 
dtildig verdienter Erwerb, und ergritleu und verarbeitet mit den Kräften des 
Vantendes and Geaatttbea. 

Drei aoagaaaiahnete Ifiinnar daa XVIIL JabrhandairtB babao vor allen 
Andarany ain jeder in »einer Weise, ein jeder mit künstlerischer Empfänglicb* 
keit amigarflatet, das geniessende liebevolle Verständnisii der Antike vorbereite: 
der Franzose Graf Caylns , die beiden Dentj*chen Christ und Lippert Aber 
aie sind nin- die Vorboten eines Grösseren, fllr den sie den Boden bereiten helfen. 

Im Sande der iMark ist der Mann geboren, der zuerst einer wisseit- 
aabaftlich geprägten, in aanererArbait und gadankianfoikm AtiachaiMai armMÜnmcit 
AttfiaaaongteallaiiKiinatwiaaaaaebafiliobenAnadTQQkgageban: Winkalniann. 

Ans Noth und Druck der Armuth ringt er mit unsäglicher Anstrengung 
nach dem liebt des Wissens, nnd dieses zündet in ihm den allmächtigen jede 
Sobranke ttberwindaaden Drang ainnliobwr Anaabaimng dea ScbOnaau Mit 
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Muhe schafft er in jtniy«;ii fast noch kindischen Jahren seinem Heisshuiiger 
uacli Kenutuiüden in den klassischen Sprachen, der Geschichte und Philoso- 
phie aandieheii^ Mahrungsqudlen ; als Jlbigling kewt et tSAM BOberes, 
ab den Homer und Sophokles «nd Piaton lesen. Aber irie gross« Bttoher- 
mnsaen er mdt venehrtt lesend, «seerpirend, samnelnd, sein innerer Diaiig 
findet kein volle"; nü^c. ]\-v <4ieb«nzehojillinge wnd iaBerlin in den Scholakten 
missbilli^end chaiukterisirt als ein „homo vagiis et in constans", ein anmhiger 
aud unsteter Gesell. Wahrend er in untergeordneter Stellung kUmraerlichen 
Vnterhalt verdient, beschäftigen seinen Kopf Pläne von Wanderungen und 
iieiäcu zum Zweck des Btndiiinu und der Wissensrhaft. Als em Lasttrilger 
für die gelehrten Aibeiten Anderer ist or in scon viertes Jehnehent eingefareteD, 
da ist ihm anm ersten Mal vsciglSnBt, AAsm m sdit^lea and seine Augen 
an&niteben zn unsterblichen Werken der Kunst: es ist in Dresden, '1er Stadt, 
auf der ein Abglanz der Schönheit und der Künste dt^s Südens ruht, und die 
damals wie eine Kolonie Italiens in Deutschland war. Und im Verkehr mit 
der sixtinischen Madonna und ihren Genossen, in Gesprächen mit dem Maler 
Oeser, wird er der Stimme seines Genius inne; während sein Leib erschöpft 
l^D^edit nnd seine Seele sekmachtet, gelit ein beranaehoideB Yoigefthl des 
Bodens nnd der eigenen Znknnft in ihm anf , das dann wieder kSmpfit mit 
hofinnngskwer Furcht und tödtlicher Ermattung. Das war der Augenblick, in 
dem kluge Priester sich ihm nahten, das Ziel meiner Sehnsucht vor ihn stellten, 
und als er die Hand nach ihm ausstreckte, bebend vor Verlangen, als Kauf- 
prciss seinen l U berti itt zur römischen Kirelie verlangten. Winkclnianii hat 
laug uud schmcrzlicli gekämpti, seine vertrauten Briefe ans jenen Jahren lad- 
aen ans hinsinedianen in seine Zwofid nnd Befttrehumgen , in die Gedanken, 
die ddk untereinander anklagen nnd entsdkoMigen : ans allen redet die Ofien- 
heat wmm lebhaften Natur, und aus all diesen verworrenen zum Theü ^its- 
ündigen Aeusserungen klingt nur Eines mit vernehmlicher llber/eugender 
Deutlichkeit heraus: der Huf eines, noch halb dnnkelen unwiderstehlichen Na- 
turtriebe.4, «ler mit wachsendem Ungestüm Licht und Freiheit, ein Dasein im 
Schönen uud im Schaflen sucht. Aber, wollen wir ofien sein: in die- 
sem inneren Hingen ist fltr unsere Empfindung ein Faktur von anfialiender 
SchwKche: das Geftthl des moralisehen Hakds, der an diesem Religiooswedi- 
sei haiken mosste^ nnabhingig von der Sehilmng dogmatisdier TJntersdiiede^ 
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die dflOB in der FjMaaaif^ktäA der Edden lebenden Geiil ein l^te wann. 
Und hier edon oimbext nnh uns der Mann der Altnefk eb ein Oei8teive> 

mndter der Hanumisten der Benaissance. Mit diesen verbindet ihn der Glaube 
an das mit uns geborene Recht der Individualität nuf imgchemnitc Entfaltung-, 
die naive Selbstjjucht der subjektiven Natur, die Geringschätzung ilcr Schranken, 
nicht blos die von» Glauben der Kirche, sondern auch die durch Gewohnheit 
und Sitte und jenes feinere moiKBache Ehrgefiihl gezogen werden, das ein 
tfKbbt mblimee Produkt langeam vereddter Geeittung ist: es war den Gxieohen 
unbekannt Und aneh die nnmit^lHa« Anknfipfbng an Ideen und Stinunnngen 
der Alten, der wir 1i<i <lt n italienischen l&manisten begegnen, fehlt nicht 
Platonische Gedanken sind das Fundament von Winkelmanns Knnstlehre, und 
das Heiligthunj seiner (Seele ist ein wunderbares schwärmerisch gepflegtes Ideal 
hernischer Freundschaft, das er aus den> Alterthum treschöpft. Wie Pomponius 
LaetuM vor antiken Bildwerken, so steht er mit thriiuendem Auge vor einer 
idilfnen ventümmeltan DionjsoMrtatne. 

Und mehr ab alle einaelnen ZOge antiker GeiBteaai.| die etwa Gtithe in 
edner Scbildemng Winkelmanus aufstellt, sagt jene Stimmnng tiefer wahrhaf- 
tiger Sehnmdit, die durch seine Worte geht, wenn er von den Alten spriebfe 
als rede ein verschlagener Grieche zu Barbaren von der Herrlichkeit einer 
verlorenen Heiniatli. 

Aber diese Dresdener Jahre zeitigten ihm unter aller Unruhe der 8eele 
zugleich mit «einem Lebenaideale auch die frnohlbarai Kmne seiner Lebens- 
arbeit sieher nnd rasch. Vorbereitet nnd der Beifia nahe g^nradit in jahnehn- 
telanger geduldiger Vertiefting in die Altra, worden sie nnnmehr henroigelookt 
doreh die Eindrücke der Umgebung und froun<1~;c}iaft1iche Unterhaltungen mit 
Oeser. Die Grundlinien von Winkclmanns Ansicliten über Weaen nnd Waehs- 
thum der «rriechischen Kunst sind in Dresden fertitf; der römische Auteiitlialt 
bringt ihneu nur Befestigung und Bereicherung aus der Fülle des Anschauungs- 
jtofiss und aDsaitige Entfidtnng in sorgloser glaokUehstnr Hnsei. 

Und welche AntikensohStse sind es gewesen, so fragen wir, denen Winkehuann 
jene Oionbaningen Uber das innerste Wesen griechischer Kunst Terdanktei die er 
niedergelegt hat in seiner Erstlingsschrift, den „Gedanken Uber dieNaehahuNing 
.griechischer Werke in der Malerei und Bildhauerkunst" ? 

Es war Uberaus wenig, was Winkelmann damals von alten Kunstwerken 



Digitized by Google 



81 



in Dresden sah. Der allergrösste Theil des dortigen Antikeuschatzes war dem 
Piiblikmu noch unzugänglich, und wir er&hren nicht, daw Winkelmann sich am die 
Vergünstigung des ZntritteB bemfllit Und aoeb jene wenigen Skttoke^ die eog. . 
Veitefinnen vnd die sog. Agrippinn lernte er erat kennen, elf ihm seine An- 
■iehten von griechischer Kmist feit «tehen mnuten. Ein B ee uch in Potsdam 
hatte ihn die wenigen bis dahin vom grossen König gesammelten Antiken 
fluchtig kennen gelehrt, in Dresden sah er etliclic Ahgiisse berühmter römischer 
8tatuon, Abdrücke; geschnittener Su iiic standen ilun schon früher zu Gebote. 
Ehe 6r dieses ärmliche Material autgenoiumen , lag bereits das hohe Bild der 
Antik» fertig in aemer Seele; er lieMe es am dem atillen Verkalur mit den 
grosaen Grieehen gesogen, ea tmr Terwadiaen mit aeinem dtdidien Lebena- 
ideale: nun hatte er es auf die giiediische Ennat angewendet Und so viel 
er aucli späterhin sah , immer bldbt in seiner Auflassung ein gewisses üeber- 
gewielit der vorbildenden inneren Thiitigkeit über die unbefangen anfrichraende 
Anschauung des Sichtbaren. Auch hierin steht also Winkehnann den grossen 
Vertretern der italienischen lienaissance und deren \ orgäugeru nahe. 

FttrWnkalmennwerbiadaiiindeaStadinin derenlikanKnnatuiahtaelballindip 
ger Zweck geweaen. Bd aeinem läntritt in Dreadan empfingen und umgaben 
ihn die EindzUcke modecner Kunat, und der KflnaderredcehT bidt ibn bei 
diesen fest Er lernt schwärmen (tlr Ba&el, dessen Madonna ihn mahnt an 
die Götter Griecheidands, er prüft kritischen Auges die vielbcwunderten Skulp- 
turen der modischen Schule Bcmini's, er geht vergleichend zu den Alten und 
tritt wiederum vor die Neuen. Sotort stellt ihm lest, dass diese veruöttette 
Barockknnst mit ihrer süssüchen und verdorbenen Grazie, dem zügellosen 
Feuer, der wilden Grimeaae, daa Wideraplel der Antike und dar SdiZEnhdt ist: 
denn »daa allgemeine und yorsHglidie Kenneeichen der griediiaoben Meiata^> 
etlicke ist edele Einfalt und stille OrQaae." „Sowie die Tiefe dee Mee- 
res allezeit ruhig bleibt, die Oberfläche mag noch so sehr wllthcn , eben so 
zeiget der Ausdruck in den Figuren der Griechen bei allen Leidenschaften 
eine grosse und gesetzte Seele." „Der Künstler des Laokoon musste die Stärke 
des Geistes in sich fühlen, die er seinem Marmor einprägte." Wohl wird die 
8cde kenndidier und beniobnender in befkigai Leideaiadiafteu : „groaa aber 
und edel ist sie im Stand der Einheit, im Stand der Bube. Also gab der 
Künader dem Laokoon eine Aktion, die dem Stand der Bube in aokbem 
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Scbiuerse die uftcbste war.** Dieses Ideal der. Antike ist ihm der Maaasstab 
Unit d«ai er die Neueren nÜMt: and aie werden klein und nnwttvdig befimden. 
AiditBwiMf'iw*g)***"g betritt Winkdniaon Bom, dae ZielMfaiee8eluMn% du 

Feld seiner Lebensarbeit Eine Reihe glücklicher ZasammeutrefTeu entsohid^l ibn 
für ]ange bittere Härte dea Schicksals. Vor allem fruchtbar wurde ihm die 
Freundschaft mit dem Maler Rjifael Meng's, dem hochgebildeten philosophischen 
Künstler, dein Vertrauten der Antiken Roms, die er mit so scharfem Kenner- 
auge bcubuchtct hat, wie vor ihm und nach ihm vielleicht kein zweiter unter 
deneneBbenden Küniifletn, toiIi— üi ««rilr^TrmMtnti« WfaiiMj— ^r,, ^^-Vh 
sieht, reigen wiedenun GeqprSehe mit dnem denkenden KflnaiJer fiterariedie 
Entwlixfe in Ihm enf dn Vhn diingt den andern anf die Seite, bis alle m- 
eammenfliessen in seiner Geschichte der Kunst des Alterthums: ein 
gewaltiger imponirender 13au auch heut noch , da wir gelernt haben , dass er 
keineswegs aus dem Nicht.s hcrvurgerufen, da wir erfahren haben, dass Winkölmann 
seine Metbude kuiturgescbichtlicher Betrachtung französischen und engUscheu 
Denkern, einen grossen und nicht den soblechtesten Theil seiner artistischen 
ürthdle vnd Beobachtungen B* Menge Terdankt. 

Winkalnmnna Kunstgeeohidile iriU ingldeh ein Ldugeblnde dee flcfaBnen 
sein. DeiiTi die Griechen haben die ewigen Prinzipien der Kunst erfUIlt. So 
ist ilini das klassische Ideal und die Schöuheit Eines; und dieses kla^isische 
KnnHtuIcal wiederum erschaut er ausschliesslich in der antiken Plastik; zur 
Architektur und zur Malerei weiss er kein V'erhältni&s zu ündeu. Aber aucli 
innerhalb dieses Gebietes umfasst seine Aufmerksamkeit nicht gleichmtissig 
die begrenste Uanigfaltigkeit der Ereeheinangen, die die Moaeen von Bom, 
Neapel nnd Floren« vor Ihm auebreiten: adn filiek wird feelgdialten duroh 
einige leuchtende Spitaen. 

Alles was Winkelmann seit seiner Dresdener Zeit von klassischen Kttnstwetken 
geaehen und beobachtet, ist ihm zur Bekriftigmig und Erläutennig seines 
Satzes von der edlen Einfalt und stillen (uös.se gewurden. Die Stille, so lehrt 
er nun, ist der der Schönheit eigentliche Zusund , darum wird der Ausdruck 
den erhaben uhOnen Gebilden gleicheam cugewUgt. Sie BdiOnhcit war den 
alten Künstlern die Ztmge an der Wage des Anadroekee. „In den Qötfcerbil- 
dem aoa der Zeit dee Fhidiaa wallet die hohe Gnaief wekhe die Bewegungen 
der Seele in aidi TenKhUeast, and eidi der adigen Stille der gOttüdien Natur 
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näheru" Winkelmanna Sohilderuiig des grossen Stües der griediuchen Kamt utun- 
«bectrafflieh: xieliteii wir miMnii Bück, wMhreiid wir Qui reden hOMn, enf^ 
Badweihe dei Paiüwnoii, m» enthKk ein jede» Wort Wehilieb in der glllbk- 
Iffhttfm Form. Aber er illnstrirt seine Lehre em Apoll von Bfllvedere, am 
Laokoon, an der Niobe: keines dies«: Werke entspricht dem grossen Btil der 
griechischen Kunst, keinem können wir jene holien Charakterzllge ohne Ein- 
schränkung zuerkennen: am Wenigsten dem Apoll und dem Laokoou, die uns 
Winkelniaun am Eindringlichsten vorhält und in höchster Ucgciäteruug schildert Dia 
Gruppe des Lenkoon, wie adir mek der fiewnnderang ellev Zeilen werdi, m» 
ist nidkt mehr am weht nun mild- warmen Haneke reiner achter Gtieehentame^ 
ea iat dieieni GebiU aeiaiiiflker PUurtik mit seiner gransainen Genanigkeii in 
der Veranschaulichnng des vom Schmerz durchwühlten und aufgetriebenen 
Körpers ein Tropfen Barbarcnhlut^s tiugcfliist. Wohl finden wir die leuch- 
tende sieghafte Jugendschönc de» vatikanischen Apoll auch heut noch würdig 
des begeisterten Hymnus, den Winkelmann ihr geweiht. Aber wir können 
der Ueberzeugung nicht wehren, dass der Meister, in deaeen Seele diese 
Q mereiadwimB n g aufgestiegen, sie anders enqifanden, aw aadera wridlrpeit 
bat, eittfiuher im Schwang der Linien and Bewegangen, milder and nike- 
voller in ihrem Stolz, entfernter vom Aoadruck hoohfohrender Veracfatang 
in den Zü^e-u de» Antlitzes; ein Erzeugnis« älterer Zeit, die den menschen- 
freundlicheu helfenden Gott noch in frommem Herzen trug. Ein Marmorkop^ 
vor seohszehn .lahren in Rom ans Licht gezogen, der genau auf den 
Eumpt des Apoll von Belvcdere passt, fuhrt uns sozusagen dessen göttlicheren 
ZwiUing»bi-uder vor Angen: er tat amgeneehetnlibh der üdieneet jener Hkeren 
Statae, die iiir den Kttneder dee vatikaniaohen Apoll Voibild geweaen» Und 
AUea, waa den jHngeien Kopf trennt von dem Xkeien, wirkt nuanmien, ihn 
der modernen Kimstweise zu nXhem, üm j^irm wwT^flmun Knntt gm i iihma i fflr yfT- 
■iKndlicber und wirkungsvoller zu machen. 

Aber der Beisiitz stiller Kühe und Grösse, auch in dieser geringeren 
Mischuug. wie wir sie dem Apoll von Bclvedere heute zuerkennen, beherrschte 
Winkelmanns Au£Bassung des Götterbildes. Für ihn, der der Anschauung der 
Andke fiut die finaeke Bindrackafilhigkeit daa Keolinga and lBi * ti ^ t«* ir* mil- 
bnohte^ trinm^ufte daa fremdartige Element, in welchem der Ditrtemhied von 
modeiner Knnat beadüoaaen Ikgtt Aber die Zllge der Verwaadtadiaft mik der 
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neaerän Kmutiraiae; er hatte du Gefidü, eb mi dnrali dieeee Ifasn derEiD- 
iuMait und Gronlittt nngtfiilir dae Hodute eneielit, des Kmufeideal, wie ee 

in ihm lebte, erfüllt Wir dldcen heute den Maassstab edler Einfalt nnd atU- 
ler Grösse Löher hinauf, unsere Erfahrung hat »ich durch Vergleichen envei- 
tcrt, unser Geschmackssinn sich gekräftigt an den griechischen Originalwerkea 
aus rhidias' Zeit und Schule: vor Allem uu den Skulpturi n des l'iirthcnun. 

In ähnlicher Weise hat das moderne Verätiiuduiäb iiumerä damit begun- 
aeii} deae mea ihn einen Natnxdiohtar, aeine Poeaie Volkadiditung nannte, 
hdienaeht von jenem Eindniek einer doeh nur yeihSllniaaniSaaigen Crsprting- 
Iiohkeik nnd Einfidt, wddiw auf der Vergleiehiingmit aUerjUngerenPoede beruht» 

Aber der Einzelne uuiss auch heut noch denselben Wt.^ zum Verständ- 
nis8 und Genus« lUr liohen Antike /.u rück legen, wie ihn die Entwickelung 
der Archueolügie durehiuessen hat: das plastische Gefiihl muss erstarkLii und 
sich hinaufbilden, ehe es der versuhlosseneu schweigsamen Schönheit des wirk- 
lioh erhabenen Kunatstiles gewaohaen ia% vor dieaen ernsten bteiubildem musa 
«in Jeglicher werben nm Erkennen und Voatehen. Und im Vorliof, an der 
BdbweOe dieses iüUeiheiligsten giiediiaeher Kunst wird immerioit, dcgieieh nnd 
hinreissend, im vollen Glänze göttlicher Epiplüinir , I i Apoll von Belvedere 
■tdien, und er wird seinen i'latz im Gcmlith behalten als eine Lebensec&h» 
nmg, die mit der Zauln r^'( svalt jugendlVischer Kimlriieke iiaftet. 

So iiat Winkelmaiiu luiiuntcr seinhghes Kunstideal hineingesehen in bcvurzugte 
Werke der griechischen i'lastik. Aber er stand auch mitunter ulleueu Auges 
blind vor herrschen Verkttrpcrungeu sunes Ideals. Borns Unseen besaasen 
Mue Ansahl tre£Bieher griecbiseher Werke ans bestnr Zdi» In -Vilk Albani, 
deren Kunstwelt Winkelmanns engere lleimath in Rom war, befindet sich noch 
jetBt ein grosses griechisches Grabrelief des edelsten Stiles, wohl von allen, 
die uns erhalten sind, das schönste: ein edles Erzeugniss attischer unter dem 
Einfluss des l'liidias arbeitcndi r Kunst. Es verewigt eine Kriegsthat des 
Todten, dessen Grab es schmiicktc: ein junger Kriegei' steht neben seinem 
an&priugeuden Boss nnd erhebt den mit den Sdiwert bewaflhelen Arm, nm 
einem am Boden Hegenden Feind, der aioh vaigebens au dsokan sooht, den 
letalen fitreiehsngeben. WieoftmMSBWinkelmanninandMBht^fqr Bewtmdemngvor 
diesem Grabmonument verweilt haben, in welchem trübe Wehmath die Bewe- 
gungen an '*^^"pfV* scheint und die £mpfindttng der awei Geetalten nur sieh 
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aussprioht in der entschloMen suMunmengepressten Lippe des iSicgcrs uud in 
dem wie sn leiaer Klage gaöfinelsn Hund des Be«fl|gteiil Wie Icomile er «a 
dinenm Pnudititilok «ttiadher Kanat der besten Zeit seine Ldoe von der edlen 

Einfalt und stillen Grösse, von dem sparsam zugewogenen .Ausdruck, der ana 
der moralischen Scliönheit fliesst, von der liolien Grazie des Fhidias demon- 
strireu ! Und er hat wirklich dem Relief grosse Aufuierksanikuit geschenkt, 
er hat iluii in seiucn Moaumeuti inediti eine schöne Abbildung uud gegen filnf 
Folioseiteu Textes gewidmet: aber dieser Text — kaum ist es zu glauben — 
handelt mit keinem Wort Ton Stil, Kmist, Sobttnheit, er besohifiigt sieli ana- 
aeUifladieh mit dem Ohr der stehenden Figuri und snoht mit grossem Anf^ 
«and antiquarischer Gelehrsamkeit aus dessen Form zu erweisen, dass es ein 
Athletenohr, also sein Besitzer der fauststarke Polydeukes »t-i, der den Ljn- 
keu« niedergeschlngcn. So sprach also Nichts in diesem Kclict zu W'inkelmanns 
KuiidgetUhl. er spürte nicht die Niihc des (Jeiste«, (Ilm .^fiue Feder entzückt 
verkündete, er würdigte nicht einmal die einfache Linieuschünheit, tilr die 
«* sonst ao emptauglich, geschweige denn die der Kompodtion , Rir die er 
bemahe hmn Oigan hatte. 

Die ErklSrung ist nidit schwer. Die gepriesene Ein&lt trat hier Winkel* 
mann allao flinftif^ entgegen, die edle Ruhe wie Kulte, die schöne Linienbewe- 
^ gong gar sn anspruchslo« ; nichts Bedeutendes driiuf^te sich auf, tnid bewegte die 

! Phantasie und reizte die Eniptindung mit hinreielKniler Starke. Kein Zweifel: 

Wiukelmamiä Kuustgeflihl war uouh niciu gereift für die uugemischte keusche 
Beinheit des hi^imi Stiles: der Klassioismns brauchte, um ihn an «gnlftn, 
«iner sympadiisehen ZnAat, sei es des gefiilUgen, annehmenden Beises, wie 
ihn der vatikanisehe Apoll und der Antinoaa, oder der ÜMsehiden, eflEdktvollen, 
dramatischen Bewegung, wie derselbe ApoU, derLaokoon, die Niobe, und in 
gewissem Sinn auch der Torso sie besitzt. 

Der menschliche Geist zieht aus seiner l'mgebung die Xahrungsstotfe 
ein, die sich der einmal begonnenen Gedankenbilduug leicht uinl willig assi- 
miliren; uud je kraftvoller der innere Prosess, um so einseitiger pHegen die 
Wahrnehmungen an aein. Winkelmaun hat Uber mandie Bildwerke der Hu- 
aeen von Born und Neapel hmanageseheu, db seinen etwas enghersig abge- 
adhlossenen l'egrifV der griechischen Kunst hHtten erweitern können. 

Wie beaeiohnaid ist sein Verhalten au den Schtttaen alter \\';uidmalerei, 

4 
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die eb«a dem Boden entatiegen waren, die aninfriedene Kritik dar idhOnaten 
jener beadiddeinen Eceeognine dei Knnidiandwerica, die Aennlichkeit und 
XJnneherheit der Bemerkungen, die er in eetner Kunstgeschichte der alten 
Milleni widmet ! Während R. Hengs aus jenen fluchtigen Produkten die üeber- 

zcngnng scLüpfte, dass die Alten in der Malerei noch Grösseres, als in der 
Plastik, geleistet hätten. W'inkehnann hatte von Natin- nicht viel nialeri.sehen Sinn, und 
sein Auge hatte sich an die festen scharfen Umrisse des Manaois gewöhnt; 
aber das iit ee nioht allein gewann: eeine l^pperideale Aafiaumig der Anlake 
liatte keinen Banm dir diese neoe Bpeeiee; er vermint seinen ,,gtieehisdMB 
fitil,'* er tadelt die gemeine Bildung der QeuohtuUge. Und wie strafte ihn 
dann eine bittere Ironie des Sohioluab an dem, womit er gesündigt, als er seine 
ungetbeilte Bewunderung für ein venneintlieh altes in Koni gefundenes Wand- 
gemälde aufsparte, das R. Mengs eigens fllr ihn gefiilscht hatte! 

Wiukelmauus Theorie des klassischen Ideals und sein Evangelium des 
Schönen fimd in Deotsehkmd die Gaster bereit an gläubiger Anfiiahme. Die 
erwadbte fiehnsndit naofa geeander Natur sachte eben Stfrknng und L&otenmg 
im ÄHerthom, rdne Menschlichkdt durch das Wiederransündniss des Uasu- 
schein Geistes. Die bildenden KttnstB} und vor allem die Malerei, verwildert 
und verflacht, wandten ihren Blick reuig und sehnsüchtit^'- ziu-llek auf die ge- 
getzvolle Formenschönheit der trriechischen Plastik, \\ iilin iiil doss ijewannen 
in Kom die Antikensummlungen an Bedeutung durcii Irisciien Zuwuchs und 
wttrdige Anordnung. Da kam WinkefanannsKuns^geeehiehte: „sie glich, sagt Adolf 
8oh0ll| der plBtalichen Ansgiessnng dnes grossen Tages, in welohem nun die 
Gestalten grieehisohei; FbauAasia, die bisher vexenuek im Halblioht oder Don. 
kel gestanden, vereinigt als eine ganze Welt des Genius, als ein Olymp ver^ 
klärter Menschlichkeit zu schauen war." Und Winkelmanns Evangelium der Antike 
und des Schönen hatte in sich alli Kräfte der Ueberreduni; ; es iicwährte, was 
mau bedurfte, Läuterung, Erfrischung und Erhebung durch Ideale der Mensch- 
lichkeit Seine Kmastgesdiiciite ist eine wesentliche Nahrungsquelle fUr den 
Gdat unserer ansehenden NatumalUteralnr geworden, und ihre Lehren dran- 
gen in alle Poren unserer Knnsibildung und unserer Aeslhetik: nidit aum 
ungemischten Heile der historischen Auflassung und der ausfibenden Klinetew 
Sein einseiti«;« r und enger Begrifl des Klassicismus bcgllnstiijle jene entseistcte 
Linearschönheit and monotone kalte Noblesse der Formen und Bewegungen^ 
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die Alles was Ausdruck, Charakter, Individualität ist, ain(riil>| und Ge> 
gcuströmungcn vorbereitete. 

WblcdnumnB Dogma vom aatilBen Eonidde«! war noMraa Litentorheroeu 
die OnmdUige ilurer Anffiumig; ob «ie m auch bald ao, bald so anraditrtlbkfln, 
dioaoii oder jenen Faktor in die Definition aufnebmen: die ranna Menaob- 
Uchkcit Lessing, der doch zugleich bis zum falschen Extrem den Satz verficht 
dasri die Griechen nur Schr.iKs gebildet; Herder, der sich eine Mittelstplhing 
zwischon Winkelmaim und Lessing zu schaffen sucht, die bedeutende Form, wie auch 
üüthc, der Winkelmanus Lehre besonders rciu und tief aufgenommen hatte, 
qpitterbin in Snawtlioher Abfindnng dem SoUtaien das Bedeutende ab Sobatiat 
bewilligen sa mOaseii glaubt Immer and ttberall iat bier errididieb, wie das 
dgena sittlieb- künstlerische Ideal in das Alterdmm vMsgt wird. Aber in 
diesen VerbeMemngBverBnchen liegen zugleich schon die Keime einer Reaktion 
gegen Winkelmaun» hj-peridealisti.-iche Auffassung der alten Kun^t. A lovsnirt,ciu 
rttstiger Betrachter der Antiken Rom's, nielit borliw crt dnreli Hctiexion und 
Gelehrsamkeit, keint sich zuerst und am tscliartstca gegen Wiukclmanns Satz, 
dass das IdealsdiVne der Antike ebne den fieigesebm«^ iigend oner Be- 
stunmtheit sei, indem er mit vollem Bedbt binweist aof die mannigfaltige Art 
nnd Individnaltttt der antiken Kunstwerke, die aneb das ffllssliftlie und Gemeine 
niobt völlig anssobliesst: und mui stellt er geradezu in den Mittelpunkt das 
individuell Bedeutsame, das ("liarakteri^tisehe als Prinzip der alten Kunst; diese 
rohe Karrikatur ciiier riclitigen Beobachtung hat Göthe'a äpott und die Polemik 
der Weimarer Kunstfreuude herausgefordert. 

Ungleich fmditbam' ab diese Orenasbratigkaten der Theoretiker war 
die gleiobaett^pe Ueberfitbmng der Sknlptnren des Farlbentm von der H0be 
der Akrq^lis in die FraobtsXle der britischen Hauptstadt; nnn erst viraren de dem 
Stodinm nnd Oennsa erworben und vor dem fort.schreitcnden Untergang ge- 
rettet. Eine ungeheuere Erweiterung de« archaeologisc iu n riesichtskrcises folgte 
diesem Rreigniss. (löthe jaiesn sich vor den Abuil-^siu gliieklieh. dass .,er 
auch dieses erlebt,'' und „der äusscrstcn Grenzen uicuschlicher IvunstthäLigkeit 
im höchsten Sinn gewahr worden.*' Aber nicht sogleich war diese RinsieN 
bereit Bnnio Quirine Visconti, der angesehenste Arebaeolog jener Zeit, er- 
klttrte diese Statuen für bewondemswerthe Originalwerke des Phidias, er findet^ 
dass sie sdne E rw ar t un gen ttbertrofisn bXtten und das vollkommenste Werk 
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des giiechischeu MeisseU seien: so voUkoramcn, dass ihnen^der Platz gebühre 
neben dem Apoll von Belvedere, dem Torso, dem AnttnooB — j«| mim etheniio 
in flmen den giMMn Stü da Laokoon, des borghttiMfafln Fedhten, des Tono. 
Wir ttcMn h«ute ttber dtaaea üriheil eines «Tu^^eMichnelni KmUfonohen. 

ÄberdasLob, das er spendete, wavdas höchste : hatteWtnkelmann doch alle Attribute 
des klassischen Ideals auf jene Erzeugnisse der jUngfcren Kunst gehäuft, hatte 
er doch dem Stil des Phidias noch eine gewisse Herbigkeit und Strenge bei- 
legen zu müssen geglaubt, und hier standen vor den Augen Bildwerke von 
tti&K majestäjtischer Schüuheit Freilich, der erste Bildhauer der Zeit, Chmov% 
erichlit eogleiolk in unbedingter nnd unbegremtter Bewmiderung dieee Scnlpin- 
ven ftr de« AÜeraditfnete, was er je gesehen: aber ein so kühnes ürdidl wagt 
Dannecker noch ffinf Jahre spUter kwam dnem Freandesbrief anzuvertranen. 
Er schreibt an Welcker Uber zwei Hauptstticke : „sie sind wie auf Natur ge- 
formt, und doch habe ich nie das Glück gehabt, solche Natur zu sehen." Er 
ermahnt ihn, ftlr das Museum in Bonn Abgüsse kommen zu lassen , luul fahrt 
fort: „Es thut mir weh, mich von dem Apollo di Belvedere zu trennen, ich 
war sohHdkteni, idi hielt mieh fitr frech, anaanspyetdien, was idi jetat noch 
kaum diesem Briefe «nveitnuien mag.** 

So bereitete sich im Bewnsstsein der Neueren die Reinigung des Ideals 
der Antike und die Kräftigung des Kons^gssohmacks, an der heute jeder Ge- 
biMete Antheil liabcn sollte. 

Und die dreuzeu der kla.s.sisclieii Kunst, ihres Gehaltes und Vermögens 
sind seitdem durch merkwürdige und lehrreiche Funde unablässig vorgescho- 
bw worden; die manigfaltige Fülle ibror Motive, Stimmnngen, Ocsefamaeks- 
liehtnngen sprengt die engen Bande der Winkehnaan'sdien fiegriSsbestimmnn* 
gen vor den Augen der wissensdiaftfiehen Beobachter, und das grosse PubU- 
kntn wird, ob aueh langsam, nachfolgen. 

Wie könnten wir heute noch das „Feurige laul Wilde" mit Winkelmatin der An- 
tike absprechen, im Angesicht des Tempclfrieses von Phi^alia, und viel mehr 
noch, im Augesiebt der neugewonueueu Bildwerke von Pergumuu mit ihrem 
fliegend heiseeu Ldten tpod ihrer titanisehen fiewegtmgl Die Namen moderner 
Enneder, Ifiohd Angdo's and SdüHlers treten dem knns^ebildeten Betiaehter 
dieser malerisdi gedach t en vod komponirten Relief bilder seerst aof die Lippen. 
Em Gltlck, dass die UmstHade der Anffindnng und die kdossaleii Dimensionen 
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den Altar von Pcrt;amrm vor dorn Verdacht der Fälschunfz; sohlitztii. Etliche 
antike Skulpturen, (Iii', scliun früher bekannt, sich iins tiuiuik hr nach Zeit 
und Öcbauplatz ihrer Entstchauj^ um dieses grosse Wtrk yruppiren, sind in 
der That von kmutohmigeii lAfmieni mit dem Urdieil deg Ldräi SOx modern 
etUirt wozden: der SoUeifer in Fkfens, die Mednae Lndovin in Bom, die 
Galfier in Venedig. 

In den sichenziger Jahren tauchte eine tlberraschende Probe griechischer 
Geureplastik auf, die durch die Meisterschaft der Kunst und den voUendefc 
scharfen Realismus der Auftassunj^ dii- wenij^en antiken Durste lluiij^en aus dem 
tüy liehen Leben, die wir bis dahin kannten, weit hinter sich lässt. Ein 
Knabe, wohl ein Hirtenjunge, sitzt aui einen Stein und ist beschäftigt, sich 
einoi "Dom ans dem Foia m neben. Die ehatiioli e Biegnmkeit dea 
elwae mageren nnd sngleioli krlftigcn knabenhaften KSrpera ist in derKittan- 
fflong des Httckens und dem hoch hinauft^ezogenen Bein, das in Wind nnd, 
Regen gehärtete Gewebe der Haut in der Behandlung der ^fannorfläche be- 
wunderunix-swürflitr aus;,'edrilckt. Aber das Schönste ist die btredte Mischung 
von scliarler /.usamuiengeuommener Aufmerksamkeit und Seliuu'rzü,efiihl in dem 
breiten derben mit dichtwoUigem Haupthaar bedeckten Kopf, dessen Typus 
an Hniüln'a Betteljungcn leichthin erinnert ilKesea tre£9iche Kunstwerk ist 
auf kurze Zeit Gast im Berliner Mnsemn gewesen. Aber es mosste vor dem 
dringenden Verdacht modernen Ursprtmgs diesen FlatB nnmen, und hat nan~ 
mehr unter den Antiken des brittischen Museum's ehrenvolle Auftiahme gefimden. 
Was es ans der Reichshauptstadt ausgetrieben, es ist Nichts anderes «gewesen, 
als der aus der Vergangenheit vererbte orthodoxe Klassicismus , der den Qe» 
Staltenreichthuni der Antike nicht auerkennt, wi il er ihn nicht kennt. 

Die Ausgrabungen von Tompei haben an den Wänden einer Gaststube 
BtüUeben m Tage gebracht, die den holttndisGhen Malern des XVIL Jaht^ 
bonderlB Ehre machen würden: hier Geflflgel und Ftsdie su einem Ensembk 
gmppirt, dort, völlig modern, ein gläserner Krug voU rothen Weines, treflUflk 
gemalt, ein halbes Brot, ein Stück Bindskeule and ein blutiues Messer. Die 
neuen Ausgrabungen von Pompei haben xms auch eine hohe Vorstellung 
erweckt von der Stufe, die die Alten in der sogenannten historischen Landschaft 
erreicht hatten. 

Der Versuch, die Strahlen der griechischen Konat in einen Breunptmkt 
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zu sammeln, den Genius der Antike in eine i' ormel zu bannen, wird nicht melir 
nntenuniiiiMit tmden kAiui«ii: aneh wenn uub Nene em Geist erstände, der, 
dem Winkelnaim» gLeiob, auf eine Totalajiiichauupg hindxingte. Wir und 
dem Gipftl niher gerfidkt, Ton dem aus wir dai weiUe Land der giiedubMlien 
Kunst nberschauen, uidit die Höhen allein, smdem anch die QrOnde und 
Thiilcr; die Antike, so fiberzeugen wir uns nun, war so firuchtbar an Stoffen 
nnd (iebildcn, wie die Welt der Natur und der Menschen, so reich an Stimmun- 
gen, wie das Leben, unendlich gegliedert, nicht allein im Jiauf ihrer in langer 
Lebenskraft dauernden geschichtlichen Entwickelung, sondern nach J Landschaften 
und Scholien, nadi lokalen nnd persönlichen Qesdunadcsxiohtangen, nach den 
manigfidtigen Sphixen mensohlidien Litexeases; nnd doch sehloas die mhig 
•elhstgewisse, geduldig eneigieTolle Stetigkeit ihrer Arbeit jene mhmsfiditige 
QriginalitBt, jene unsichere und ehrgeizige Willktir des subjcctivcn Experi- 
mMtirens ans. die im Dunkeln zu tasten und iiu« Ii phnntastischon Zielen der 
Wirkung im Spninu; /u hasclien scheint: wir oft i:i luulnion die jblrzeugnisse 
neuer Kunst den der ^\.utike gewohnten Beschauer un das Wort : 
anch das Beste, was ihr bildet, 
ist ein ewiger Versndi. 
Und was so die antike Kunst etwa eingebllsst hat an ezUuaiTem Adel 
eines einfilnnigen Klassicismus, das bringt sie ein an vielseitigem Odialt nnd 
Keichthum, es schwindet der Wahn, als sei doch wenigstens TOn diesw SntO 
her die neuere Kunst ihr überlegen. 

Aber Wiukeimanu hat zuerst den Schwerpunkt in allen IJewi'gungen und 
&>trebungen der griechischen Kunst gefunden und in gemeingültige Sätze gefaast, 
er hat die Sede der hohen Kunst des Phidias ahnend gckandigt: dorn es 
war in ihm eine Yorempfindung des höchsten plastischen Ideales der Oxi»> 
ohen, die durch harmonisdae BerOhrong der Kunstweike enegt und entfaltet 
wurde; was ihn 'VW den bcrahmtcstcn Statuen Boms, £neagnissen der nieder- 
gehenden Antike, ergriti' uinl Im ^^eisterte, war jene alte noch nicht völlig auf- 
gebraudite Mitgift „stiller ünissr und edler Kinfalt". die noch heute dem 
von den Werken modemer Kuusi herkununeudeu empfänglichen lioschauer 
▼enehmliGhar «fnioht und den geistigen Eindmck bestimmt. Wiakdmann 
hat die bedentangSToUe ewige Wahdieit gefthlt, daas nicht Geschmack oder 
Ausbildung, nicht Kunstfertigkeit und Erfindung, nicht treueste Beobachtung 
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\\n<\ Nachahmuii'^ ilir Natur allein oder vorzüglich die hohe Art und Voll- 
kommeuht'it der gricchisthcu Kunst hervorgtbracht liaben: sondern der sitt- 
liche Adel, die edle Zucht, die Imtere Jugendgesuadheit. Ja, bei dem 
Genius der griechischen Kunst war das Terionne Geheimnin der unschul- 
digen SohBnheit und der begnflgaamen «nftltij^ GhtflMe. Hflgen heute nck 
Viele mit GOthe glficUich preisen kOnnen, dass cie «noh daa geachant und 
«riebt, — innerlich erlebt und erfiüiren haben! 



Wenden wir nni dem Gtegenatand dieaer akadenuidieB Feier, der Fieoe- 

Tertheilung, zu. 

Die wi S80 n s (' h a f 1 1 i c h i' Frei ><aufgabe der theologischen l'ar 
kultät hat keine Bearbeitiini' befunden. 

Ueber den Predigttext 1 Petri II, 9 sind vier Predigten eingegangen. 

Die erate, mit dem Motto: & sMyaif «ebin» aal §$tf ist, wie dar 
VeifMaer adbet erkennt, blosser Versuch eines Anfibageis; die a weite, mit 
dem Motto: Nicht erbatUH aUei» ttc. txigt mehr den Chatmkttt einer Ab- 
handlung über versduedenartige Dinge als einer Predigt Uber den Torliegeifc- 
den Text. 

Dagep;en erschienen die beiden Predigten Nro. III mit dem Motto ndrat 
vjitwy etc. nnd Nro IV mit dem Motto II Petri I, 10 als geeignet, zum öffent- 
lichen V ortrag zugelassen zu werden, du sich die erstere durch einlach prak- 
tische Textbehandlung und Wfirme der AnsfUimng, die andere dazdi Fein- 
heit der DispoaitioiL und Textbdiandhnig emp&U. 

Da «Holl der Vortrag dem Inhalt entspradi, ao hat die theologiache 
Faknltit bsschlossen, jedem der beiden Prediger die Hälfte des Preises zuzu- 
erkennen, und e<i i^t hie/u die erbetene Genehmigung des ILOniglidien Uni- 
versitäts- Kurutoriums ertheilt worden. 

Verfasser von Nro. III ist der ."Studierende der Theologie 
AUGUST VOGT aus Duderstadt; 

VoliMser von Nro. IV der Studierende der Theologie 
GÜNTHER WENDT ans Hamburg. 

Der juristischen Faknltit ist eine Bearbeitung der von ihr ge- 
stellten Fkeisan^be nicht eingegangen. 
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Die medisinische Fakultät hatte die Au%abe gestellt: 
Bt «00 dlM-cA Untersuchung menschlicher Lungen und tmtar ZuhSfeiuikm 
des Experimentes das Verhalten des Epithels der Liim/nialveolen bei der 
ßhnnüsen Pneumonie mit besonderer Rücksii htnahme auf etwaige ursächliche 
Beiiehunifen, welche zwischen Veränderungen dieses Epithels und der Ge- 
rinnung des Exsudates bestehen , festgestellt werden. 

Es ist eine Bearbeitang eingelanfen» weldie das Motto trfigt: prii^ 
eipil$ «h$ta, 

Dei Verfasser hat offimhar mit grossem Fleisse sich der Arbeit hinge- 

jujcbcn und die Bearbeitung der Hauptfrage in durdiaus aachgcmüsser Weise 
in Ani^riff •genommen; doch litsst die Darstellung iu Ik/.ug auf Klarheit der 
Disposition und de s Ausdru< ks vielfach zu wünsrhen fibrig. "Wenn i'erner 
auch durch die gegebene Beautworluug dos allgemeinen Theils der gestellten 
Aufgabe die besonderer Berflckaichtigung empfohlene Frage im Wesentlichen 
ihre Ededigung gefunden hat, so hiRtte doch dieser Fonkt eine etwas ana- 
fOhilichere Beqirechung, besonders mit Sflcksidit auf neuere Theorien der 
pathologiachen Gerinnungsvoi^änge, finden sollen. Da flbrigens der Verfasser 
in der Benutzung der Tätcratur sowohl wie in der Beurtlieilung seiner eige- 
nen Befunde die iKUlii-e Kritik nicht vermissen lasst, aueli /u einer durch 
seine Befunde wuhlbe^ründeten endgültigen Knt^ieheidung über die gestellte 
l'rage gekommen ist, so hat die Fakultät beschlossen, ihm den Treis zuzu- 
erkennen, unter der Bedingung, dass er die Abhandlung vor der Veröffent- 
lichung mit Rfloksicht auf die gerügten Unvollkommenheitea exneor Ueber- 
arbeitnng unterziehe. 

Der Ver&sser ist: 

WILHELM FEUEBSTACK, stod. med., ans Güttingen. 

Die philosophische Fakultät hatte swei Freisauigaben gestellt, 
Ton denen die ante lautete: 

jRMtsnMi «eoemesnM Omteorum bei ad omatwnt ef gwtim aet u m a m 
pertkuiUei coJ%aN<lir, diBpommtur, ezpHcenimr itß ut contendantur üuer 
se et cum reliquis scr^ßtorum «efmwi Ikm «mrjim art^kum tftrihu od 
easdem res referendis. 
Diese Aufgabe hat ciueu Bearbeiter gefimdeu, und seine Abhuudluug 
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fttllZt das Motto: nfftÖTOf /ity dvayxtis titj n fio^tov t^s ifayfpifas i njf 
iipHK xoa/itog. 

Dar Verfiuaex sdgt nch mit dar eiiucUlgigen Litomtar wobl irertnmt, er 
hat die schriiUioihen und tnldlidien Qndlen nidit ohne Ihrfisig hematet, mid 
die iürbeit bekimdet gronen Fleim in der ZuHunmeiutellung dei Hatoiali, 
wehihe fibersichtlich ist und im Allgemeinen von der Erkepntniss dessen, 

worauf CS bei dt r Untersuchung besonders ankommt, Zeugniss ablegt. Wenn 
nun auch (Unch die Arbeit ein Zweck wesentlich erreicht ist, nämlich der, 
den verschiedenen Belaug der Bcmerkungeu des ToUux und anderer Schrifl- 
ateller aber den mutat M g mia uf und der einschlägigen Stdlen der Dramar 
tiker genatter« als bidier geschehen, danmthnn, so bleibt dodi Uanches sn 
wflnschen Abxig. Am Eingehendsten ist der Abschnitt fiber den «raeliiff 
seaemau der Tragiker behandelt, aber selbst in diesem ist die Sammlung 
keineswegs ToUstäiuli^. In noch höherem Grad gilt dasselbe von dem omtt» 
tu» scaenicus im Satyrdrama und in den Komödien des Aristophanes. Was 
die Erklärung betrilfl. so hat der \'ert'. lueluere schon von Anderen behan- 
delte, aber noch nicht zu voiktaudiger Entscheidung gebrachte allgemeine und 
besondere Fragen eingehend berficksichtigt, wobei er mehi&ch das Biehtige 
oder dodi Wahrscheinliche trifft} mehr&ch aber auch irrt Sonst fehlt es an ge- 
nügend klarer Darlegung wie an eindringender Detailunteranchnng nidil selten. 
Von dem gestus scaenicus bringt der Verfasser in nn sich gewiss lobeuswerther 
Absicht nur die Beispiele aus den Dramatikern bei, welche ihm sieher und 
deutlidi zu sein scheinen. Aber eine vollständigere .Sammlung aus den be- 
trctl'ciidcu .Schriftstellern und ein scliärt'eres Eindringen in das Einzelne hiitte 
zeigen können, dass hier viel meiir zu leisten möglich war. Zudem fehlt liier 
die BerOoksichtigung der Bildwerke. Audi die Fonn des lateinischen Aus- 
drucks Usst Manches sa wflnschen flbrig. Hiemadi sieht sich die Fakultftt 
XU ihrem Bedauern ausser Stand, dieser Arbeit den Preis susuorkennen. 

Die philosophische Fakult&t hatte femer folgende naturwissenschaft* 
liehe Aufgabe gestellt ; 

£s soll eint' kritiscfif '/.usammensteliuiiff ilesten t/eiftöeu werdi-tt , iras cur 
Zeit über äai> Kii/stallsj/stt'm (k'n I'eroivskit bekannt ist. Im AmdUtws 
himm wäre dann zu erforschen, wie sich diesea Minerol mt BMcksidU 
au/ dt« m UMtret Zeit m «pHtek «nmak» KrytUMan ie$ r^fularm 
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nach seinem Krystalltjfstem definitiv zu erledigen. 

Es ist eine Beantwortung dieser Aufgabe, begleitet von Zeichnmigen und 
PHlpMaten, eingegani^Pti , deren Motto lautet: 

Wenn ihr im Suchen euch trennt, wird erst die Wahrheit erkannt. 

Der \'erfas8er der vorliegendeu .Arbeit hat seine Aufgabe so aufgefasst, 
dtM er soent eine hutariadie Entwickdnng gegeben, dieeer «eine Untermi- 
elmngen angeftgt liat, nnd hiennf su einer Kritik denen, wm «eine Voiv 
gänger geUutet haben, fibeig^gangen ist, nm •ehliesdich «eine eigene An- 
aicht auszusprechen. 

Durch dieHc Art der Darstclhint; leidet die Arbeit an einer gewissen 
Breite, indem N\ irilerholun^n-n /um Th( il uuabweislich waren, zum Theil 
aber auch uouütiiig gemacht worden siud. L'eberdies leidet die Darstellung 
m sehkeidmi «pmcUidiett Y eüitBmMm . Dieeelben lassen aber keinen Zweifel 
darttbor aofkommeiL, dan der Verfiwaer kein Dentacber ist, nnd fiJlen de««- 
wegcn bei der Benrdteflnng seiner Leistung nickt sa sehr in's G«wieht 

"Was nun die Behandlung des Stoffen selbst anlangt , so ist die histtti^ 
sehe Darstellung klar und umfassend, die kritische Beleuchtung zweckent- 
sprechend, die TTnter<<u(hungen liefern in erfreulicher Weise den Beweis fflr 
das Talent des Verfussers, schwierige (i( ^enstände zu behandeln. Die Resul- 
tate sind korrekt wiedergegeben uud das, was die Zeichnungen veranschau- 
lidien sollen, ist an den Pltparaten ohne ICflhe in erkennen. 

Man mnss anerkennen, das« eine erhebliche Klarheit dnrdi die Unter- 
snchnngen des VerfiMsers Uber viele Punkte beregter Frage uns geworden ist 
und es kann namentlich kein Zweifel darflhcr obwalten, daas die optischen 
Erscheinungen des Perowskit solche sind, wie sie bei optisch anomalen Kry- 
Stallen dnn li secundäre Wirkungen erzeugt werden. Wenn sonach die Arbeit 
in diesem Hauptpunkte das gesteckte Ziel eneicht hat, so ist auf der ande- 
ren Seite nicht an verkennen, dass andere Fragen, wie die nach der Bedeu- 
tung der Aetsfignren an ancnnalen Krystallen, so s. B. anch am Penmvkit, 
noch der Losung harren. 

Es liegen diesdben sunSchst aber ausserhalb des Bahmens der Angabe 
und konnten wohl zweckmässiger an anderem ^fatcrial der Lösung nahe ge- 
fahrt werden. Sicher ist, dass der Verfiwser durdi seine Arbeit sich daa 
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YenÜauifc erworben Iwt;, in «imr S^age, «nr der di» WieMOMhaft yefwusei^ 
mmum. stalle atead und ea der die Beetoa rioh absiflhten, efam «HuiWiehem 
Forteehxitt eireidit m haben. 

Die Fakaltit erkennt daher der Arbeit den Preis zu mnd epricht dabei 
die H fffiiw g aas, dass durch diese Ehre der Verfasser sich ermuthigt fClhlen 
mßpp. auf dem orfol«^reic}i betretenen Wege fortzufahren und die Fragen, 
die (lurcli seine TTntersuclnnifjen angeregt worden sind, auch selbst in befrie- 
digender WeiHe zu lüseu. J^s wird indessen vor der Drucklegung dieser Ab- 
haadlung eine sorgfMtige Vegbeamnnfl der apraeUidiHi Ifftngel «ad Bearf 
tigang der it&renden Wiederbolnngen teLbetrentfladlich erwartet 

Der Name dea Ver&aaeai iit: 

Alfrede ben Saude, stud. pbfl. 
aus Fortogml. 

Auf das Jahi 1883 werden folgende neue Freisauigaben von den viev 
FUnülften gestellt: 

Yoa der theologiachea: 
L Wiasenschaltliclie Ani^aba: 

Bü^ponatur celeb«rri$na LxUheri $mimtia: m«^' remissw peccatorum est^ 
Ai est tnta et salus''; ita ut, fUM ad Hkm ilbuirmuUm Mri yw fteü rf 
con/erunt, comparentur. 
II. Als Predigttext: 

MUmtr 14, 7. 8. ünttr Icemer Übt ihm seBier u. $./. 
Von der jnriatisehen: 

mAm Recht." 
Die medlsinische Faonltit 

verlangt eine mit den neueren Hilfsmitteln der mikroskopischen Technik 
auszufühmide IJiiteTsuchun<f der Schleimhaut der Blase und Urethra bei- 
der Geschlechter , besonders mit Rucksicht auf deren Gehalt an Drüsen und 
mtf He mÜier Amdtkmu^ dtr KanäU wechselnde Form der EpithetseUeH» 
Rndlich die philosophiache Faealtftt stdit folgende swei Angaben: 
L JS$mU dwvl MM «Ofx/U%e VergUekm^ i» S^raeki im MIM^ 
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mürm md der ttrifai im SAKdäta M^e9chnAe» m WtHte gtatigt «Nr> 
den, ob odtr m wi$ weit Zwe^ am ier Antorukafl du tn^ammtuk 

Werkes begründet sind. 
II. Es solf dif Entwkkehmgsweise dn- Blüthe unserer gemeinen Mistel <Vis- 
cum ti/bum) unlersurht und unter kritischer BerücJcsichtigUnjf der vorhan- 
denen Literatur dargestellt werden. 
Uüm Bmbeitungen «ind in dexselben Sprache abzufsMen, in der die 
Au^ben geiteUt rind. Sie mflMoi, mit einem Motto Texaelieii und be- 
gleitet Ton einem veni^elten Zettel, der aussen das gleiche Motto tilgt 
und innen den Namon des Verfassers enthftlt, bii zum Ift. April 188S dem 
Dekan der bexflgl. Fakultät filmrgeben werden. 



Hochgeehrte Gäste. Kollegen, Kommilitonen! 

Unsere Universität hut keinen Feier- und Gedenktag, als diesen, der, 
indem er alljährlich, nun bald zum hundextstm Male, die Freunde unserer 
Anstalt mid ihze lehrenden nnd lernenden AngeUtaigen su festlichem Ge- 
■ehtft Tereinigtt zu^ich in nnerbittlieher Segdmlni^ceit an fiiaehe 
■ehmerzliche Verinate der Uueren mahnt. 

Seitdem wir uns zum letiten Mal in diesem Saal versammelt, hat wie- 
derum der Tod seine l".rnt<- bei uns gehalten. Der thi'oloi,MS( h<'n Fakultät ist 
ein hoehgesehätztes Mitglicil. ob auch bejahrt, doch nach mcuschlichein Maass 
zu früh, aus segensreicher Thätigkeit durch schleichende Krankheit entrissen 
worden. Aber am Schwersten ist anch diesmal die pliilusophische FaknUlt 
keinigeaucht Sie hat nicht bh» einen ihrer besten klangvollsten Namen, mit 
der Geachldite der Sprachwissenachaft und der VSlkerliteratnr auf viele Jahr- 
hunderte hinaus verknüpft, einen treffliehen Mann, nulie dem gewohnten Ziele 
der menschlichen Jahre, verloren. Noch in diesen Tagen hat der Tod 
in unst re Reihen ge;;ritfen, und einen rüstigen Genossen unserer Arbeit und 
ausge/i irluulen (jelehrlen in voller Manueskraft liiuw e^Ljt'iKiiiiinen, und noch 
stehen wii* erschüttert von dem jähen Geschick. Kaum liaticu wir iluu, der 
TOll Leben and Friaehe rof uns stand, snm Abschied auf wenig Tage die 
Hand gereicht, and ahnten nicht, daas er des W^es ginge, den Niemand 
wiedeikelirt. 
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Schon sind in die leeTf^'ewordi ni'ii l'liitze zum Theil uoue Mitarbeiter 
etngctrcteu und haben den Faden aulgeuonunen , der Jenen aus den Händen 
gesunken. 

ünd imdmn wir hinblldcai anf diesen Weduel nnd diese Okiehfitemig- 
ke&t, LBsang und AnknUpfung, mehnt es mis an den «Uen Wehxspraeh der 

Qzieohen, dass das Leben knn, aber die Kunst lang ist 

So wild denn, was unsere hingeschiedenen Ko11c<j;cn gewirkt habeOf im 
Gedächtnisse ihrer Schfilt'r und der Wissensdiait fruchtbar fortleben, und 
wir, ihre Genossen und Freunde, werden ihr Andenken in Ehren lialtcu, in- 
desa wir ihre und unsere Arbeit foruselzcu uulcr dem Schutz des mächtigen 
und gütigen Fiiedensluates, dem steh unser aller Gedanken nnd Wünsche 
in einmflthiger EIixfaxdi.t nnd Dankbailceit anwenden. Gott erhalte und 
segne Kaiser Wilhelm und sein erhabenes Hanal 
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